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Weltpolitik und Arbeiterintereſſe.

Auf der Tagesordnung des Chemnitzer Parteitages befindet
ſich die Frage des Jmperialismus,. Es ſind zwölf Jahre her,
als auf dem Parteitag in Mainz Genoſſe Singer ſein Referat
über Weltpolitik hielt als Anlaß der chineſiſchen Expedition.
Der Parteitag erhob Proteſt gegen die „Abenteurerpolitik“, aber
es waren nicht viele Delegierte, denen es klar war, wie weite
Kreiſe dieſe Politik ziehen wird. Wenige waren es, denen
damals ſchon klar war, was wir heute alle wiſſen, daß es
ſich um einen Wendepunkt in der deutſchen Politik dabei han-
delte, daß es bald auch für das Proletariat keine wichtigere
und einſchneidendere Frage geben werde, als das Verhältnis zu
dieſer Politik der überſeeiſchen Ausbreitung des Kapitals. Das
Intereſſe für dieſe rer war in der deutſchen Arbeiterklaſſe
noch ſehr gering. ie auswärtige Politik ſchien den breiten
Schichten der Arbeiterklaſſe ein von ihren Jntereſſen weit
liegendes Feld, auf dem die Großen ein geheimnisvolles Spiel
treiben. Aber dieſe jetzt zum großen Teil entſchwundene Jnter
eſſenloſigkeit des deutſchen Proletariats für die Fragen der
auswärtigen Politik war keinesfalls eine nationale, keine an-
geborene Eigentümlichkeit des deutſchen Proletariats. Sie war
ein Produkt der dreißigjährigen Periode, die der Gründung
des Deutſchen Reiches folgte. Ganz anders war das Jntereſſe
der deutſchen Arbeiterklaſſe für die Fragen der auswärtigen
Politik in der Zeit vor der Gründung des Deutſchen
Reiche s.

In den kurzen Monaten der deutſchen Revolution, wie in den
nachfolgenden langen Jahren der konterrevolutionären Herr-
ſchaft zogen die Fragen der auswärtigen Politik die junge, erſt
ſich regende Arbeiterſchaft mächtig an. Fühlte ſie ſich doch als
ein Teil der Demokratie und ihr Gedanke galt der Einigung
Deutſchlands, der Schaffung einer demokratiſchen
Republik an Stelle der drei Dutzend kleinen, von kleinen
Tyrannen geplagten „Vaterländer“. Die Frage, wie ſich Ruß-
land zu dieſem Kampfe, wie ſich Frankreich verhalte, intereſſierte
lebendig die Volksmaſſen. Die Vorderreihen der Arbeiterklaſſe
traten für den Krieg mit dem Zarismus ein, der doch keine
große Republik dulden kann, ſie traten für die beſten Verhält-
niſſe zum republikaniſchen Frankreich ein, ſie
jubelten allen Befreiungsbeſtrebungen unterjochter Völker zu:
denen der Jtaliener, Ungarn, Polen. Und als auf Deutſchland
die ſchwere Decke der Konterrevolution zu laſten begann, als es
ſchien, als ſei ſie imſtande, jede Regung eines neuen Lebens
im Keime zu unterdrücken, da ging der Blick der kleinen Schar
der Arbeiter, die das Jntereſſe für Politik nicht verloren hat,
wieder über die Grenzen, ihr Ohr ſpitzte ſich auf die Nachricht
von jedem Konflikt zwiſchen den europäiſchen Staaten, bei jeder
Regung der Unabhängigkeitsbewegungen. Und als der
italieniſch- öſterreichiſche Krieg im Jahre 1859 den Glauben noch
beſtärkte, daß die Periode der ſtaatlichen Umwälzungen noch nicht
zu Ende ſei, wuchs das Jntereſſe in den Volkskreiſen für die
Vorgänge auf dem Weltbrett, wie man es in Bebels Er-
innerungen nachleſen kann. Auch unſere Altmeiſter Engels,
Laſſalle verfolgten genau die Ereigniſſe. Bis zum Jahre
1871 nehmen die internationalen Vorgängeeine
der erſten Stellen ein in der damals ſich ent-
wickelnden Arbeiterpreſſe.

Wie lebendig aber auch das Jntereſſe der Arbeiterklaſſe für
die Fragen der auswärtigen Politik war, es fehlte hir die Mög-
lichkeit, eine ſelbſtändige Haltung zu ihnen einzunehmen. Sie
war ſchwach, ſtand erſt in den Anfängen ihrer Entwicklung. Sie
konnte ſelbſtändig die. Ereigniſſe nicht beeinfluſſen. Nicht die
proletariſchen Fäuſte, ſondern die preußiſchen Bajo-
nette ſollten die Einigkeit Deutſchlands herbeiführen. Dem-
entſprechend war ihre Stellung zu den Vorgängen in der inter
nationalen Politik, Sie konnte Partei nehmen und nahm ſie

ür die preußiſche ader die öſterreichiſche Politik oder ſie konnteh Wunſch ausſprechen, daß das Volk die Geſchicke Deuſch-

lands ſelbſt in ſeine Hände nehme, Das ketzte war nur ein
frommer Wunfch, denn dem Volke fehlte die dazu nötige Macht.
Der andere Weg, die Unterſtützung Preußens oder Oefterreichs,d. h. der vetreſſenden Regierungen, trägt an der Stirn den

Charakter einer unſelbſtändigen, unproletariſchen
Politik. Und daß dieſe Strömungen in der Arbeiterklaſſe,
die einen ihrer Teile eine Zeitlang an die Seite der preußiſchen
Regierung, den anderen an die Seite der bürgerlichen Parti-
kulaxiſten Süddeutſchlands brachten, überhaupt möglich waren,
war ein Beweis nicht nur der Schwäche der Arbeiterklaſſe, die
keine Politik auf eigene Fauſt und mit eigener Fauſt treiben
konnte, die Tatſache war noch die Widerſpiegelung des Um-
ſtandes, daß auf der hiſtoriſchen Tagesordnung noch keine prole-
tariſchen Aufgaben ſich befanden, ſondern rein bürgerliche: die
Vildung eines bürgerlichen Staates. Dieſes rein bürgerliche
Ziel beſtimmte die Wege, die zu ihm führten: entweder eine
bürgerliche Revolution oder Kriege. Jn einem wie im anderen
Falle konnte die Arbeiterklaſſe, wie die Verhältniſſe
lagen, keine ſelbſtändige r e r

Dieſe Sachlage änderte ſich n a er Gründung desn Reiches. ieſe große hiſtoriſche Ereignis be
deutete den Abſchluß einer Epoche und den Beginn einer
anderen. An Sfelle des Strebens nach Gründung eines einheit-
lichen Stagtes tritt das Streben der deutſchen Bourgeoiſie, ver
mittels des gegründeten Deutſchen Reiches das arbeitende Volk
auszubeuten und zu unterdrücken. Und die junkepliche Regie
rung tut es in vollem Umfange Dadurch wird der Gegenſatz
ausgeglichen zwiſchen den beiden Teilen der Arbeiterklaſſe, ſie
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hat in ihrer inneren wie äußeren Politik einen eigenen Stand-
punkt, den der prinzipiellen Oppoſition gegen die herrſchenden
Gewalten. Wenn die Regierung Heeresverſtärkungen fordert
mit dem Hinweis auf die ihr von Frankreich drohenden Ge-
fahren, ſo antwortet ihr die Arbeiterklaſſe: wenn die Gefahren
beſtehen, ſo haben die Verantwortlichkeit dafür die beſitzenden
Klaſſen zu tragen, die trotz des Proteſtes der Arbeiterklaſſe
Frankreich an den Vogeſen eine blutende Wunde geſchlagen
haben; die Arbeiterklaſſe will den Verantwortlichen für dieſe
Politik die Verteidigung der Unabhängigkeit des Vaterlandes
nicht belaſſen, weil ſie ihnen nicht traut; iſt es ihnen nur um
dieſe Verteidigung ernſt, ſo mögen ſie dieſe in die Hände
einer demokratiſchen Volkswehrlegen.

Obwohl in dieſem Standpunkt noch viele Ueberreſte der Zeit
vor dem Jahre 1871 ſtecken, war er ein Zeichen der Ver
ſelbſtändigung der auswärtigen Politik der
Arbeiterklaſſe. Dieſer Prozeß äußerte ſich auch in der
Art, wie das Proletariat Stellung nahm zu den Verſuchen der
Kapitaliſtenklaſſe, die durch den franzöſiſch- deutſchen Krieg
heraufbeſchworenen Gegenſtände zu mildern, die aus ihnen ſich
ergebenden Gefahren aus der Welt zu ſchaffen. Die Schaffung
des Dreibundes, der die Machtſtellung Deutſchlands in Europa
ſichern ſollte und als Mittel zur Erhaltung des Friedens von
den herrſchenden Klaſſen dargeſtellt wurde, fand eine ebenſo
zurückweiſende Beurteilung, wie die Verſuche des Zaren, die
Minderung der Rüſtungen in Europa herbeizuführen, damit er
in Oſtaſien ſeine Raubjagden ohne Sorge um die Lage in
Europa ausführen könnte. Die Arbeiterklaſſe war ſich bewußt,

daß die auswärtige Politik einer kapitaliſti-
ſchen Regierung nur die Jntereſſen des Kapi-
tals vertreten kann und daruminnere Folgen
zeitigen muß, für die die Arbeiterklaſſe keine
Verantwortung übernehmenkann.

Dieſer rein proletariſche Standpunkt wurde gar nicht dadurch
getrübt, daß die Arbeiterklaſſe ſich durch den Mund ihrer Ver
treter für die Befreiung der Balkanvölker aus dem türkiſchen
Joche gegen die Unterdrückung der Buren durch England aus-
ſprach, denn es handelte ſich dabei immer nur um bloße
Sympathiekundgebungen. Weder erwartete das deutſche Prole-
tariat, daß die deutſche Regierung an die Befreiung anderer
Völker gehe, noch ſtellte es ähnliche „poſitive“ Forderungen an
ſie. Aber mit dieſer prinzipiellen Kritik der kapitaliſtiſchen
auswärtigen Politik, die von der Sozialdemokratie getrieben
wurde, ging Hand in Hand ein ſehr kleines Jntereſſe
für dieſe Fragen in der Maſſe des Volkes. Trotz
der Rüſtungen ſchien die Gefahr eines Krieges in Europa nicht
akut zu ſein. Einen Preis, um den die Regierungen das Riſiko
der Kriege auf ſich nehmen könnten, ſchien es in Europa über
haupt nicht zu geben, denn als ſolcher konnte eine kleine Grenz-
verſchiebung nicht gelten und von einer Unterjochung eines
Volkes durch das andere konnte auch keine Rede ſein angeſichts
des regen Lebens in den Volksmaſſen, an dem jedes fremde
Regime in Stücke zerſchellen müßte.

Jn dieſem Gefühl der Sicherheit ſchauten ſich die
Arbeitermaſſen etwas kühl und gelaſſen das Treiben der Regie-
rungen auf der diplomatiſchen Schaubühne an. Erſt die ſchar
fen Spannungen unter den europäiſchen Mächten, wie
ſie nach dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege die Welt in Atem zu
halten beginnen, wecken in der Arbeiterklaſſe das Gefühl, daß es
wieder mal ernſt in der Welt zugehen kann, und damit
wächſt das Jntereſſe für die Urſachen dieſer neu auftauchenden
Gegenſätze. Die Arbeiter entdecken, daß ſie mit einer tief ein
greifenden Aenderung in dem Weſen des Kapitalismus zu tun
habe, die ſie mit dem Namen des Jmperialismus, des
Strebens nach neuen Herrfchaftsgebieten (Jmperium) be-
nennen. Bevor ſie jedoch noch ganz ins Reine über das Weſen
dieſer Politik gekommen ſind, müſſen ſie ſich mit ihr praktiſch
auseinanderſetzen, denn ſis vergrößert immer mehr die
Rüſtungslaſten, beſchwärt eine kriegeriſche Gefahr nach
der andsxen. Die Aktionen gegen den deutſchen Jmperialis-
mus während der Marokkokriſe gegen die neuen Rüſtungen,
wecken ein Intereſſe in der Maſſe für das Weſen des Jmperia-
lismus, über die Art des Kampfes gegen ihn.

Wie jede neue Erſcheinung erregt er Meinungsunter-
ſchiede, die klar zum Ausdruck zu bringen und wenn es geht,
auszugleichen, die Aufgabe des Chemnitzer Parteitages
ſein wird. Soll aber dieſe Aufgabe von dem Breite aus
gefüllt werden, ſo muß die organiſierte Arbeiterſchaft ſich zur
Klarheit in der Auffaſſung der Aenderungen durchringen, die
den Kapitalismus zur imperigliſtiſchen Politik treiben, ſie muß
darin ein wichtiges Arbeiterintereſſe erblicken.

e Handelzintereſſen in der Arientſrage.

Die Orientfrage iſt im Grunde genommen eine Auseinander-
ſetzung zwiſchen den Großſtgaten Europas um den Einfluß im
Orient. Am meiſten treten in den Vordexgrund die wirtſchaft-
lichen kapitaliſtiſchen Jntereſſen der europäiſchen Staaten.

Gegenwärtig ſpitzt ſich die kapitaliſtiſche Auseinanderſetzung
um den Orient immer mehr auf einen Konflikt zwiſchen den
Mächten des Dreibundes und den Mächten der Triple-Entente
zu, Aber noch während des Krimkrieges gab es nur zwei
Mächte, die wirt ſchaftlich am Orient intereſſiert waren,
nämlich England und Frankreich. Oeſterreich und Rußland
waren nur politiſch intereſſiert, Deutſchland gar nicht.
Nicht anders war die Situation beim rufſſiſch- türkiſchen Krieg
1878. Das hat ſich aber ſeitdem geändert. Die Entwicklung
der kapitaliſtiſchen Jnduſtrie hat ein Exportbedürfnis geſchaf-
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fen, das Deutſchland ſowohl wie Oeſterreich in immer nähere
Handelsbeziehungen zum Orient brachte und ſo ein Kon-
kurrenzintereſſe gegenüber England und Frankreich erzeugte.

Die engliſche Handelskammer in Konſtantinopel hat ſoeben
eine Ueberſicht der Einfuhr der Türkei aus den wichtigſten Län
5 ſeit 1887 veröffentlicht. Der Vergleich ergibt folgendes

Jm Jahre 1887 betrug die geſamte Wareneinfuhr der Türkei
rund 10 Millionen Pfund Sterling. Davon kamen etwa 6,2
Millionen, alſo über 60 Prozent aus England. Frankreich lie-
ferte 1,9 Millionen. Der kleine Reſt der Einfuhr verteilte ſich
auf Oeſterreich, Deutſchland, Jtalien.
Jm Jahre 1910 betrug die türkiſche Wareneinfuhr bereits
25 Millionen Pfund Sterling, ſie ſtieg alſo um 150 Prozent.
An dieſer Steigerung nahm aber England nur wenig Anteil.
Seine Ausfuhr nach der Türkei ſtieg während dieſes Zeitraums
von 6,2 auf 8,8 Millionen, alſo um nicht ganz 40 Prozent.
Frankreich erreichte 2,9 Millionen, alſo eine Vermehrung um
die Hälfte. Dagegen ſtieg während des gleichen Zeitraums die
Wareneinfuhr aus Oeſterreich von 1,35 auf 5,86 Millionen
Pfund, das bedeutet eine Vervierfachung. Die Einfuhr aus
Deutſchland ſtieg von 0,6 auf 5,2 Millionen, alſo faſt auf das
ehnfache. Die Einfuhr aus Italien ſtieg auf das Achtfache.
m Jahre 1887 betrug die Einfuhr aus Deutſchland,

noch einmal, den dritten Teil der Einfuhr aus Frankreich, jetzt
iſt ſie faſt doppelt ſo groß. Ebenſo iſt Frankreich von Oeſter
reich überflügelt worden, ſchließlich ſelbſt von Jtalien. Denn
im Jahre 1910 betrug die Einfuhr der Türkei aus Frankreich
2916 800 Pfund, jene aus Jtalien 2924 000.

Die gewaltige Steigerung der italieniſchen Wareneinfuhr
nach der Türkei zeigt uns, beiläufig, welche Torheit Jtalien
beging, indem es ſich in das Tripolisabenteuer ſtürzte. Es hat
dadurch auf Jahre hinaus ſeinen Handelsverkehr mit der
Türkei verdorben und wird ſicherlich in Tripolitanien niemals
einen Erſatz für dieſen Verluſt finden können.

Dieſe ſteigende Konkurrenz führte zu einer Verſchärfung der
politiſchen Spannung zwiſchen den Großſtaaten. Doch damit
iſt das kapitaliſtiſche Jntereſſe an der Türkei noch lange nicht
erſchöpft. Neben dem Handelsintereſſe und mit dieſem eng
zuſammenhängend gibt es einen Kampf um Konzeſſionen in
erſter Linie beim Eiſenbahnbau, aber auch auf anderen Ge
bieten. Es ſind Eiſen- und Kohlenbergwerke, Kupferminen
und Petroleumquellen zu vergeben. Es ſind Wälder da, die
man abtragen kann, gewaltiger ſtädtiſcher Beſitz ganz Kon
ſtantinopel und immenſe Ländereien, die man aufkaufen
oder hypothekariſch verpflichten kann. Es werden Truſts ge-
bildet, wie z. B. der gewaltige Teppichtruſt, und Staatsmono-
pole ſind da, um deren Pachtung man ſich ſtreitet. Dieſer Wirr
warr miteinander konkurrierender kapitaliſtiſcher Jntereſſen iſt
weit ſchlimmer, als der nationale Hader, der die Türkei zer-
ſetzt. Es iſt eine Art kapitaliſtiſcher Viviſektion, der dieſes
arme Land unterworfen wird, oder in einfacheren Worten: es
wird bei lebendigem Leibe geſchunden!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. Juli 1912

Eine Kundgebung bayeriſcher Landlehrer.

Aus München wird uns berichtet:
Die von dem Zentrum und der Zentrumsregierung miß-

handelten Landlehrer Baherns waren von dem Bahyeriſchen
Lehrerverband auf Sonnabend nachmittag zu einer Verſamm-
lung in den Bürgerbräukeller berufen. Es war eine Kund-
gebung von ſo elementarer Maſſenwucht, ſolch hinreißender
Leidenſchaft, feſter Solidarität und zornigem Hohn gegen die
ſchwarzen Lehrerfeinde, wie man ſie in dem politiſchen Leben
Deutſchlands bisher ganz ſelten gefunden hat. Es war die
Stimmung wie vor einer großen Kataſtrophe. Jn dem glühend
heißen Rieſenſaal war jeder Winkel eng beſetzt von Lehrern
und Lehrerinnen. Faſt hinter jedem Satz, den der Vorſitzende
des Bayeriſchen Lehrerverbandes, der liberale Abgeordnete
Schubert, ſprach, entſtanden Kundgebungen enthuſiaſtiſcher Zu
ſtimmung Bravorufe, Händeklatſchen, Hüteſchwenken daß
der Saal in dem Rythmus dieſer Ausbrüche erbebte. Die An
kündigung der Namen der erſchienenen Abgeordneten (Liberale,
Sozialdemokraten, Bauernbündler) rief ungeheure Kund-
gebungen hervor, ebenſo wie die Begrüßungsreden, insbeſon
dere auch des ſozialdemokratiſchen Redners, des ehemaligen
Volksſchullehrers Hoffmann, und der bäuerlichen Vertreter,
welche das Jntereſſe der freien Bauern an den Lehrern zum
Ausdruck brachten. Das Fehlen der Zentrumsfraktion wurde
mit langhallendem Hohngelächter begrüßt. Die leiſeſte Er
wähnung eines Zentrumsblattes, eines Zentrumsabgeordneten,
eines Zentrumsminiſters genügte, um die ſtürmiſchen Kund-
gebungen verzweifeltſten Spottes auszulöſen. Jeder Appell
an die Solidarität, an das Vertrauen zu ihren Führern ent-
feſſelte minutenlange Demonſtrationen. Auch in der Reſolu
tion, die angenommen wurde, zittert die Erregung der beiſpiel-
loſen Verſammlung durch. Sie lautet:

Die heute im Saale des Bürgerbräukellers zu München
nach mehreren Tauſend aus allen Teilen Baherns verſammel-
ten Lehrer und Lehrerinnen beſchließen folgende öffentliche
Kundgebung:

1. Es iſt Tatſache, daß die Gehaltsbezüge des Lehrperſonals
auf dem Lande, in den Märkten und kleinen Städten
durchaus unzureichend ſind, um auch bei den beſcheidenſten
Anſprüchen in halbwegs anſtändiger Weiſe ſich und eine
Familie erhalten zu können.
Es iſt Tatſache, daß ein großer Notſtand vorhanden iſt,
der nur durch Entbehrung und Verſchämung verhüllt
wird.
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von ſeiten der Schüler ein ſehr heftiger.

gute Vorſätze, ohne Früchte zu reifen;
h fehlten ihre Wirkung für eine Stunde nicht; aber zur dauern-

den Bildung einer feſten, guten und ruhigen Haltung reichten

8. Es iſt Tatſache, daß Staatsregierung und Landtag dieſe
ſage de als vorhanden und Hilfe als geboten anerkannt

aben.
4. Mit größtem Bedauern und im Gefühle höchſter Ent

täuſchung und begreiflicher Entrüſtung mußte die Lehrer-
ſchaft die Verkündigung entgegennehmen, daß trotz ver
mehrter Staatseinnahmen ihre materielle Lage auch in
dieſer Seſſion nicht grundfätzlich verbeſſert werden ſoll.

5. Die bayriſche Lehrerſchaft hat nahezu den Glauben ver
loren, daß die unwürdigen und unhaltbaren Beſoldungs-
zuſtände in nächſter Zeit nach dem von der Staatsregierung
1908 aufgeſtsllten Grundſatz: „Bei gleicher Vorbildung, bei
gleichwertiger Wichtigkeit und Verantwortlichkeit des
Dienſtes gleiche Beſoldung“ geordnet werden.

6. Es iſt feſtzuſtellen, daß die „ungünſtige Finanzlage
Bayerns“ ſich wiederholt dem Lehrperſonal gegenüber am
ſtärkſten fühlbar machte, wenn auch anerkannt wird, daß
bei ihm mehrmals, ſo 1908-09 Gehaltsverbeſſerungen ein-
getreten ſind; aber niemals wurde das Uebel an der
Wurzel gefaßt und eine grundſätzliche Regelung der Ge
halts- und Penſionsverhältniſſe in Angriff genommen.

7. Die Lehrerſchaft erwartet, daß noch in der laufenden
Landtagsſeſſion mit Hilfe eines Nachtragspoſtulats wenig-
ſtens die größte Not der Lehrerſchaft einſchließlich des un-
ſtändigen und des penſionierten Lehrperſonals auf dem
Lande in den Märkten und kleinen Städten behoben, daß
im nächſten Budget die grundſätzliche Ordnung der Ge-
halts, Penſions und anderer damit zuſammenhängender
Verhältniſſe der Lehrerſchaft Bayerns nach der Denk-
ſchrift des Baheriſchen Volksſchullehrervereins vom
12. März 1909 durchgeführt und hierfür die Zuſicherung
im Landtagsabſchiede gegeben werde.

Nicht „Wohltaten“ erbitten wir für Leiſtung eine Gegen-
leiſtung wir fordern vor Gott und aller Welt Gerechtigkeit!

9 J d 2 SMünchen, den 13. Juli 1912.

C r r J 24 F m 2 JDie außerordentliche Verſammlung des b
Lehrervereins.“

Liberale Scharfmacher.
Auf dem pfälziſchen Kreisverbandstage des Hanſabundes

wurde die Frage des „Arbeitswilligenſchutzes“ er-
örtert. Die in der Denkſchrift der Zentrale niedergelegten
Leitſätze fordern eine Erweiterung des S 240 Str. G. B. in dem
Sinne. daß

„eine jede mittels rechtswidriger Drohung unternommene
Nötigung unter Strafe geſtellt wird.“

Ferner ſoll der S 241 eine Verſchärfung erhalten, wonach
eine ſtrafbare Handlung auch dann vorliegen ſoll,

„wenn jemand einen anderen durch eine ihn in ſeinem Be-
rufe, ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz oder ſeinem Anſehen
gefährdende Drohung in ſeinem Frieden ſtört“.

Endlich wird noch die Einführung eines ſtrafrechtlichen
Schutzes gegen Verrufserklärungen gefordert.

Dieſe Forderungen auf vollſtändige Rechtlosmachung der
Arbeiter bei ihren Lohnkämpfen gingen der Ortsgruppe Lud-
wigshafen des Hanſabundes noch nicht weit genug. Sie
ſtellte den Antrag, über die Forderungen der Denkſchrift hin-
auszugehen und ein gänzliches Verbot des Streikpoſtenſtehens
zu fordern. Jn der Begründung des Antrages heißt es, das
Streikpoſtenſtehen diene heute tatſächlich in erſter Linie der
Information der Streikleitung über die Verhältniſſe des be
ſtreikten Betriebes oder der Jnformation von Arbeitswilligen
über die Veranlaſſung des Streiks, ſondern es ſtelle vielmehr
ein Mittel dar, durch das auf die Arbeitswilligen ein Zwang
ausgeübt werde, der dann häufig Veranlaſſung zu Ausſchrei-
tungen aller Art gegen die Arbeitswilligen gebe.
Der Antrag fand einſtimmige Annahme! Dieſe Scharf-
macherei geht von den Ludwigshafener Großinduſtriellen der
chemiſchen Jnduſtrie aus, die ſich politiſch der national-
liberalen Partei zuzählen und die gelegentlich der
bayeriſchen Landtagswahlen nicht laut genug über

ayeriſchen Volksſchul-

den Terrorismus der Schwarzen heulmeiern konn-
ten. Man ſieht auch hier wieder, wie ſich die feindlichen Brü-
der einander gleichen, wenn es gilt, die Entwicklung der moder-
nen Arbeiterbewegung durch Gewaltmaßregeln zu hemmen.

Und der Bund der Hanſeaten tänzelt gern in einem liberalen
Mäntelchen umher.

Verhältniswahl in Baden.
Die badiſche Regierung hat nach i Melduug der bayriſchenLiberalen Landiagstorreſdonden der Abgeordnetenkammer einen

Geſetzentwurf vorgelegt, demzufolge für die fünf großen Städte
Badens bei den Landtagswahlen das Verhältniswahlſyſtem ein-
geführt werden ſoll. Dabei ſoll Mannheim 6, Karlsruhe 5, Frei
burg 3, Heidelberg 2 und Pforzheim 2 Abgeordnete erhalten.

Deutſches Reich.
Eine Schweinburgiade. Jn Ermangelung aktuellen

Stoffes verlegt ſich der bekannte Schweinburg auf die Be
ſchimpfung der Sozialdemokratie. Die Grubenarbeiter in den
Bergrevieren klagen ſehr häufig über Feierſchichten, die ein-
gelegt werden müſſen, weil die Staatsbahnverwaltung nicht
dafür ſorgt, daß eine genügende Menge Eiſenbahnwagen zum
Transport der Kohlen vorhanden ſind. Schweinburg bringt es
nun fertig, die Sozialdemokratie mit dieſem Mangel in Ver-
bindung zu bringen. Auf die Klagen der Bergleute wird näm-
lich geantwortet, die Sozialdemokraten lehnen den Etat ab,
und damit auch die geforderten Mittel für die Vermehrung
des Wagenparkes der Eiſenbahn, die Sozialdemokraten wollen
alſo, daß den Arbeitern Feierſchichten aufgezwungen werden.

Höher kann der Unſinn allerdings nicht mehr getrieben
werden. Es wäre natürlich eine ganz vergebliche Mühe, Herrn
Schweinburg und ſeinen Nachdruckern begreiflich zu machen,
weshalb die Sozialdemokraten in den Parlamenten gegen den
Etat ſtimmen. Die Sozialdemokraten haben aber in keinem
Parlament die Mehrheit, und ſelbſt wenn ſie ſo ſchwarze Pläne
hätten, als wie ihnen Herr Schweinburg ſie andichtet, dann
würden ſie, eben weil ſie in der Minderheit ſind, dieſe Pläne
nicht durchführen können. Wenn ein Wagenmangel vorhanden
iſt, dann tragen daran die Schuld die bürgerlichen Parteien,
die nicht genügend Mittel zur Vervollſtändigung des Wagen-
parks bewilligen. Für die beſtehenden Mängel aber die
Sozialdemokraten verantwortlich zu machen, dieſe Leiſtung
findet in der gegenwärtigen tropiſchen Hitze vielleicht eine Er-
lärung.

Jn chriſtlicher Nächſtenliebe. Die neueſte Nummer der
Kölner Korreſpondenz geſtattet wieder erbauliche Einblicke in
das Familienleben der deutſchen Klerikalen. Ganz im Stile
des „gutbewaffneten Julius“ in Oppersdorffs Blatt ſchreibt
die Köln. Korr., nachdem ſie behauptet hat, die Kölner ſpionier-
ten das private Leben ihrer feindlichen Brüder aus:

„Wir könnten den Spieß herumdrehen und der Oeffentlich-
keit die Photographien der Redakteure gewiſſer Blätter Kölner
Richtung vorlegen, die den perſönlichen Kampf als ihre
Spezialität zu betreiben ſcheinen. Wir nennen keine Namen,
weil wir in die Niederungen einer „Kölner“ Kampfesweiſe
nicht hinabſteigen wollen. Aber wir raten unſeren Gegnern,
die im Glaskaſten ſitzen, nicht mit Seinen auf uns zu werfen.
Wenn aber unſere Gegner fortfahren, die geſellſchaftliche
Stellung unſerer Freunde in ihrem Sinne auszubeuten, dann
könnten ſie uns zwingen, zu ſagen, was die Erzberger,
Stegerwald, Giesberts, die „chriſtlichen“ Arbeiterſekretäre
uſw. waren oder ſind, Leute, die den Mund am vollſten nehmen
und ſich überall vordrängen.“

An einer anderen Stelle nimmt die Köln. Korr. ihren
Glaubensbruder Matthias Erzberger, die Leuchte von Butten-
hauſen, vor, den das Blatt kürzlich als einen Mann bezeichnete,
„dem es an gediegenen Kenntniſſen und an logiſchem Denken
fehlt.“ Jn der jüngſten Nummer wird über ihn geſagt:

„Die Köln. Korr. kennt er nicht, und was die Oſterkonferenz
will, weiß er nicht. Trotzdem haut er mit auf den vermeint-
lichen Herausgeber der Köln. Korr. los, weil es die anderen
auch ſo machen. Nur mußte er ſich auch hier etwas hervor-
tun. Darum ſtellte er an die Biſchöfe gleich die infame

Kleines Feuilleton.
Der erzieheriſche Wert des Beiſpiels.

Jn der Zeitſchrift für Jugenderziehung erzählt ein Lehrer
folgendes äußerſt lehrreiches Geſchichtchen aus ſeiner Praxis:
Schon eine Woche dauerte der Kampf, den ich mit meiner kürz-
lich übernommenen Klaſſe führte, und noch war ich nicht end
gültig Sieger geworden. Es handelte ſich eigentlich um eine

Kleinigkeit, und doch war der paſſive und aktive Widerſtand
Jch verlangte nach

der erſten Lektion, daß ſie während des mündlichen Unterrichts
h mit auf der Bruſt gekreuzten Armen daſitzen müßten. Dieſe

auf der Sekundarſchulſtufe vielleicht etwas pedantiſche Ver
haltungsvorſchrift war in dieſem beſonderen Falle ſehr be
rechtigt; denn die Kinder waren ausnahmslos von einer bei

nahe krankhaften Aufgeregtheit. Beine, Arme, Finger und
Kopf waren unausgeſetzt in Tätigkeit, ſo daß von einer kon
entrierten Arbeit keine Rede ſein konnte. Um, ohne viel
orte zu verlieren, die Kinder an die Haltung zu gewöhnen,

wie ich ſie im Intereſſe eines ungeſtörten Unterrichts ſowohl
als der Selbſtdiſziplin des Schülers verlange, ſtelle ich mich
waährend des Vortrages oder der Repetitionen ſelber immer

mit gekreuzten Armen vor die Klaſſe; die Stellung hat den
großen Vorteil, daß der Lehrer durch ſein Vorbild jeden ein-
zelnen Schüler, der ſich etwa vergeſſen will, daran erinnert,
daß dieſe Körperhaltung nicht nur gewünſcht wird, ſondern
daß ſie vom Lehrer vorgemacht wird. Jn dieſem Falle wirkte
das gute Beiſpiel nicht; daß ich an die Willenskraft appel-
lierte, half auch nur bei Vereinzelten. Dieſer Appell zeitigte

Strafpredigten ver-

ſie nicht aus. Der mir ganz ungewohnte Mißerfolg reizte mich
I doch etwas. „Na, ich dächte, was ich mache, das dürftet ihr

ſchon auch tun!“ ſage ich an zweiten Montag, als gegen Schluß
der Stunde, während ich in muſtergültiger Stellung vor

meiner Klaſſe geſtanden, wieder ein Knabe „Klavier ſpielt“,
der andere Kügelchen dreht, ein anderer mit den Füßen bau-
melt, ein Mädchen die Zopfmaſche ausplättet und die Nach-
barin auf dem Buchumſchlag herumkritzelt. „Langweilt ihr
euch denn „O nein, im Gegenteil, die Stunden ſind immer
zu raſch vorbei!“ tönt es von allen Seiten. „Aber warum
ſitzt ihr dann nicht ruhig „Ach wir denken gar nicht daran,
daß wir unruhig ſind.“ „Habt ihr euch nicht alle vorgenom-
men, daß ihr euch zwingen wollt, euren Willen zu üben und
als erſte und leichteſte Willensbildungsübung die korrekte
Körperhaltung gewählt hat? Wer täglich gute Vorſätze faßt,
ohne ſie in Taten umzuſetzen, iſt ein willensſchwacher Menſch.
Wir können unſere Willensſtärke da am beſten erproben, wo
es gilt, gewaltſam gegen eine alte Gewohnheit anzukämpfen
und ſie zu verdrängen. Jch muß meinen Willen täglich in gar
manchen Fällen anſpornen. Damit ihr aber ſeht, daß man
alles kann, was man ſich ernſtlich vornimmt, erlaube ich euch,
daß ihr mir auch ein Gebot oder Verbot geben dürft, ich werde
mich daran halten, als ob ihr meine Lehrer wäret. Wer in
dieſer Woche eine üble Gewohnheit an mir bemerkt hat, der
darf es ſagen, und ich werde ſie mir von heute auf morgen
abgewöhnen, weil ich will, und ihr dürft mich daran erinnern,

e ſie möchten den vermutlichen Herausgeber der
öln. Korr. aus den deutſchen Diözeſen und ſomit aus ſeinem

Vaterlande verweiſen
Und das empfiehlt ſich als geiſtige, ſittliche, ethiſche Füh

rung des Volkes.
Grober Unfug. Es gibt immer noch ſtaatliche Beamte,

die beim Anblick der roten Farbe Hochverrat und Revolution
wittern. Zur Zeit des Streiks auf der Karlshütte in Büdelsdorf
bei Rendsburg wurde ein organiſierter Metallarbeiter, der ver
ſtorben war, unter zahlreichem Geleit ſeiner Arbeitskameraden
beerdigt. Ein Genoſſe trug einen Kranz mit roter Schleife hinter
dem Sarge her. Die Beerdigung verlief ohne Zwiſchenfall. Auf
Antrag eines Gendarmen wurde jedoch gegen den Kranzträger
Anklage erhoben, und das Schöffengericht in Rendsburg verurteilte
ihn wegen Uebertretung des Reichsvereinsgeſetzes zu 10 Mark
Geldſtrafe. Er ſei Veranſtalter einer geſetzwidrigen Demonſtration
auf offener Landſtraße geweſen. Die Strafkammer in Kiel als
Berufungsinſtanz erkannte jedoch auf Freiſprechung. Wegen
Tragen eines Kranzes mit roter Schleife hinter dem Sarge werde
das Leichenbegängnis noch nicht zu einem außergewöhnlichen.
Eine öffentliche Demonſtration liege nicht vor.

Zur badiſchen Budgetfrage. Der bereits bekannten Er-
klärung des Genoſſen Kolb in der badiſchen Kammer ließ die
Fortſchrittliche Volkspartei durch den Abg. Huſer folgende Er-
klärung folgen: „Wir bedauern die Ablehnung des Budgets
durch die zweitgrößte Fraktion des Landtages. Die Verant-
wortung dafür hat die großherzogliche Regierung zu tragen,
die es leider nicht über ſich gebracht hat, der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion gegenüber diejenige Haltung einzunehmen,
die vorgezeichnet war durch die bei Beginn des Landtages am
29. Januar 1912 von dem Abgeordneten Kolb abgegebene par-
teioffizielle Erklärung, ſie ſtände „auf dem Boden der Ver-
faſſung“, ſei „eine Reformpartei, die auf allen Gebieten
konſequente Reformarbeit leiſten wolle und den
allerbeſten Willen habe, poſitiv mitzuarbeiten.“ Man hätte
erwarten dürfen, daß auch die großherzogliche Regierung den
größten Wert darauf legen würde, die ſozialdemokratiſche
Fraktion zur Beharrung auf einem Wege zu ermun-
tern, der im Jntereſſe einer geſunden politiſchen und ſozialen
Entwicklung unſeres Vaterlandes nur zu begrüßen ſei. Statt
deſſen hat die großherzogliche Regierung dieſer Partei, welche
noch vor zwei Jahren für das Budget ſtimmte, den bedauer-
lichen Anlaß gegeben, diesmal das Finanzgeſetz abzulehnen.
Wir erklären, daß der mehrfach hervorgetretene Mangel an
Rüdckſichtnahme auf die politiſche Konſtellation und die tatſäch-
lichen Mehrheitsverhältniſſe im Lande und in der Zweiten
Kammer von der großherzoglichen Regierung unſeres Er-
achtens im Widerſpruch ſteht zu der parlamentariſchen Tradi-
tion in Baden und auf die Dauer nachteilig wirken muß.“

England.
Die Tragödie des Londoner Hafenarbeiterſtreiks hat ſich nun

ſchon über acht Wochen hingezogen. Das Londoner Dookland
iſt ein Gebiet, das durch ſeine periodiſch wiederkehrenden großen
Hungerſtreiks eine traurige Berühmtheit erlangt hat. Aber
ſelbſt der hiſtoriſche Dockerſtreik vom Jahre 1889 wird von dem
gegenwärtigen Verzweiflungskampfe tief in den Schatten ge
ſtellt, ſoweit es ſich um die Not und die Entbehrungen der viel
hunderttauſendköpfigen Hafenbevölkerung handelt. Trotz alle
dem harrt die große Maſſe der Streikenden mit faſt märchen
haftem Heldenmut in dem Kampfe aus. Die ſchwache Kaſſe des
Transportarbeiterverbandes war bald geleert und ſeit der
dritten Woche des Kampfes mußten die Streikenden ſich und
ihre Familien mit den unregelmäßigen und ſpärlichen Unter
ſtützungen über Waſſer halten, die aus öffentlichen Samm-
lungen und Beiträgen anderer Organiſationen abfielen. Die
engliſche und namentlich die Londoner Arbeiterbevölkerung
kargte nicht, aber bei der großen Zahl der Hilfsbedürftigen
waren alle Spenden wie ein Tropfen Waſſer auf einem heißen
Stein. Seitdem der vor vier Wochen verſuchte nationale Sym
pathieſtreik mißglückte, blieb den Londoner Kämpfern wenig

wenn ich es vergeſſe. Aber dafür müßt ihr auch mir zuliebe
euch nun ſofort angewöhnen, in meinen Stunden ruhig zu
ſitzen.“ Die Kinder ſahen ſich verwundert an; aber ſchon
ſaßen alle wunſchgemäß. Zwei Buben kicherten, die andern
hatten mich entweder noch nicht auf meine ſchlechten Gewohn-
heiten hin angeſehen oder wagten nicht, mir den Spiegel vor
zuhalten. „Was habt ihr denn vorzuſchlagen wende ich mich
an die zwei Knaben. „Der Hans hat geſagt, Sie ſollen ein
mal einen Monat keine Zigaretten rauchen in der Pauſe;
denn das tun Sie gewiß gerne.“ Jch hatte wirklich ſeit einiger
Zeit begonnen, während der großen Pauſen zu rauchen und
mußte nun ſofort zugeben, daß dieſe Vorſchrift nur zu ge
rechtfertigt war. Die Klaſſe war einverſtanden und ich eben
falls. Jch verſchärfte die Maßregel noch, indem ich mich ver
pflichtete, überhaupt nie mehr in den Pauſen und auf dem
Schulweg zu rauchen. Jch übernahm die Verpflichtung, und
nun iſt bereits ein Monat vorbei, und ich bin mit meiner
Klaſſe, was die Haltung anbetrifft, ſehr zufrieden und durfte
ihrem Willen ſchon wieder neue und ſchwere Uebungen zu
muten.

Leonardo als Flugtechniker.
Der vielſeitige Rengiſſancekünſtler Leonardo da Vinci hat

ſich u. a. auch mit dem Flugproblem lebhaft beſchäftigt. Bei
einer Feier, die dieſer ſeiner Tätigkeit in der Pariſer Sor-
bonne gewidmet war, wurde er als Vorläufer der modernen
Lufteroberung geprieſen.

Von der Beobachtung des Vogelfluges ging Leonardo nach
dem Bericht der Wiener N. Fr. Preſſe zum Experiment über.
Als Vorbild für das Luftſchiff oder den künſtlichen „Vogel“
wählte er in ſehr bemerkenswerter Weiſe nicht den lebendigen
Vogel, den Adler, die Taube, die Schwalbe, ſondern die Fleder-
maus; er meint: „Erinnere dich, daß dein Vogel (Luftſchiff)
nichts anderes nachahmen darf als die Fledermaus, aus dem
Grunde, weil die Gewebe eine Armatur oder beſſer eine Ver
bindung der Armatur, daß heißt das Hauptſegel der Flügel
ausmachen.“ Jm zum Gefieder habe die Fleder-
maus die Hilfe des Gewebes, des Zuſammenhängenden, der
Flughaut, die alles verbindet und keine Lücken beſitzt. Und.
prophetiſch ruft Leonardo aus: „Er (das Flugſchiff „Vogel“)
wird ſeinen erſten Flug nehmen vom Rücken ((eines
Hügels bei Florenz), das Univerſum mit Verblüffung füllend,
alle Bücher mit ſeinem Ruhme füllend, und ewige Glorie dem
Orte verleihen, wo er geboren wurde.“ Daß der Künſtler ſein
ganzes Syſtem des Flugſchiffes auf die Beobachtung des
Vogelfluges aufbaut und nur an Stelle des Gefieders die
Flughaut der Fledermaus ſetzt, geht aus zahlreichen Stellen
ſeiner Werke hervor; er weiß zum Beiſpiel, daß die kleinen
Vögel mit ſchwachen und einfachen Flügeln ſich in niedrigeren,
dichteren Luftſchichten beſſer erhalten, während Geier, Adler
und andere gut befiederte große Vögel in der dünnen Atmo-
ſphäre zu Hauſe ſind. Leonardo hat Fallſchirme und Hobel-
maſchinen konſtruiert, Steinſägen und Hebezeuge, Fallbrücken,
Kanonen gezeichnet, anatomiſche Studien getrieben, eine
Camera obscura zuſammengeſtellt und die Wellenbewegung
des Meerwaſſers entdeckt, das Geſetz der Erhaltung der Kraft,
das Unterſeeboot vorausgeahnt, das Gebiet der Optik und
Akuſtik gefördert, wie er ſelbſt in einem Briefe an den Herzog
Ludovico Sforza von Mailand aufzählt, in dem Vriefe, deſſen
Schluß lautet: „Auch fertige ich Gemälde.“ Derſelbe Leonardo
betrieb als Theoretiker die modernſte Aeronautik, indem er

nicht vom Luftballon ausging, ſondern auf Grund der Beob
achtung des Vogel und Fledermausfluges einen Flugapparat
poſtulierte, den er von einer Höhe aus ins Luftmeer abſtoßen
laſſen wollte. Die Tragflächen ſeines durchaus modern er-
dachten Aeroplans ſind nachgiebige, elaſtiſche, zwiſchen ſtarren
Stäben ausgeſpannte Membranen. Leonardo, der vor Koper
nikus die Sonne als Mittelpunkt der Welt bezeichnete, er
kannte ſchon die Richtigkeit des Schwerer als die
Luft. Es war der erſte theoretiſche Aeronaut im modernen
Sinne.

Der Straßenkehrer als Zeichner.
Dieſer Tage kam es in Wien nach dem dortigen Fremden-

blatt auf dem Stefansplatz unweit des Rieſentores zu einer
Anſammlung r Paſſanten. Auf einem kleinen Bänk-
chen ſaß, von Neugierigen umringt, ein ſtädtiſcher Straßen
kehrer, den Beſen neben ſich, an ſeine Kehrichtrute gelehnt und
ein Skizzenbuch in der Hand, das er mit flott hingeworfenen

r füllte. Nähertretend nahm man wahr, daß der
ann mit Sorgfalt und entſchiedener Begabung Por-

träts und Genrebilder mit ſchwarzen und farbigen Stiften
ausführte. Als es 1 Uhr ſchlug, ſteckte er das Skizzenbuch ein
und ergriff Beſen und Schaufel, um ſeine Berufsarbeit zu be
ginnen. Der Künſtler mit dem Straßenbeſen, Karl Hieronh-
mus, hat als arbeitsloſer Zuckerbäcker, während ſein Wohnortdas ſtädtiſche Aſyl- und Werkhaus war, 1897 mit Erfolg die
Aufnahmeprüfung als Beſucher der k. k. Akademie der bilden-
den Künſte beſtanden. Er war aber gänzlich mittellos, ſo z
er das Studium nicht fortſetzen konnte. Er hat dann no
viele Porträts gezeichnet, ſtädtiſche Beamte und Funktionäre,
und überall reichliches Lob gefunden. Aber er mußte froh ſein,
als verheirateter Mann eine Straßenarbeiterſtelle zu erhalten.
Jn einer vagen Hoffnung, anderweitig im ſtädtiſchen Dienſte
verwendet zu werden, ſandte er ein Bittgeſuch an den Stadt-
rat und legte zwei ſchöne Zeichnungen bei. Der Schritt blieb
ergebnislos, da man nichts mit dem Geſuche anzufangen wußte.
Hieronymus hängt mit großer Liebe an der Zeichenkunſt, die
er freilich nur in ſeiner freien Zeit ausüben kann.

Könnte man denn dieſem intelligenten Straßenkehrer nicht
zu einer Profeſſur auf der Akademie verhelfen? Jn den ſtaat-
lichen Akademien ſitzt ja ſo mancher Profeſſor, der ſicher beſſer
als Straßenkehrer ſeinen Platz ausfüllen könnte

Jn dieſem Zeichen wird er ſiegen!
Einen „Aufruf an das deutſche Volk!“ erläßt, dem

Berliner BörſenCourier zufolge der Theaterdirek-
tor von Frankenhauſen. Er ſtößt wie folgt ins Horn:

„Auf, Jhr Deutſchen und erwacht!
Von Eurem größten Dichtergenius, der für Euch lebte.

litt, hungerte und ſtarb, wird
das Meiſterwerk

„„Kabale und Liebe“,
ein bürgerliches Trauerſpiel, aufgeführt.

Zum Beweis daß ich mir mein junges Herz und meine
Liebe zum Schönen bewahrt habe, laſſe ich dieſes Meiſterwerk
mit einer Pracht an hiſtoriſchen Koſtümen ausſtatten, wie ſie
hier noch niemals geſehen worden iſt und wohl auch
nie mehr geſehen werden wird.

Geſegnet ſei das Andenken Friedrich Schillers!
In dieſem Zeichen werden wir ſiegen!“



mehr als der blanke Hunger. Und noch immer halten ſie im
Kampfe aus. Was da im Londoner Hafen einen Schatten des
normalen Verkehrs im Gange hält, iſt zumeiſt hergeſchlepptes,
unbrauchbares Lumpenproletariat, und nur ſ wenige Lon-
doner Hafenarbeiter haben, von der Uebermacht zur Strecke
gebracht, ſich zum Streikbruch verſtanden. Dieſe hartnäckige
Ausdauer erſcheint um ſo bewundernswerter, wenn man be-
denkt, daß die Arbeiter jetzt gar nicht mehr um eine direkte
Verbeſſerung ihrer Lage, ſondern nur mehr um ein Prinzip
kämpfen, um ein Prinzip allerdings, in dem ſie ihre Ehre, ihre
Menſchenwürde verkörpert ſehen die Exiſtenz ihrer
Organiſation. Darum allein handelt es ſich jetzt, alle
anderen Forderungen der Arbeiter ſind längſt fallen gelaſſen
worden.

Aber gerade die Organiſation iſt es, die die Unternehmer,
koſte es, was es wolle, vernichten wollen. Die Arbeiter erklär-

ten ſich bereit, den Schiedsſpruch des von der Regierung ein-
geſetzten konſervativen Juriſten Sir Edward Clarke anzu-
nehmen, die Reeder aber lehnten den Schiedsſpruch ohne viel
Federleſens ab. Dann ſchlug die Konferenz eine gemeinſame
Beſprechung vor. Wieder willigten die Arbeiter ein und lehn-
ten die Unternehmer ab. Die Regierung ſchlug darauf ſeparate
Konferenzen mit den beiden Parteien vor. Die Arbeiter waren
einverſtanden und machten ſich ſogar erbötig, eine beträchtliche
Geldkaution zur Garantierung der Einhaltung etwa zuſtande-
kommender Verträge zu hinterlegen. Die Unternehmer lehn-
ten auch dieſen Regierungsvorſchlag ab. Dann nahm der Re-
gierungskommiſſar Sir George Askwith die Sache in die
Hand. Er ſtellte an die Unternehmer die einzige Frage, ob ſie
bereit ſeien, über' Wiederaufnahme der Arbeitmit
den Vertretern der Arbeiter zu verhandeln. Lord Devonport
lehnte ab. Nun rührte ſich auch das Unterhaus und paſſierte
mit beträchtlicher Mehrheit eine Reſolution, worin eine Zu-
ſammenkunft zwiſchen den kämpfenden Parteien verlangt wird.
Auch dieſer Beſchluß des Parlaments' wurde von den Reedern
einfach ignoriert. Seitdem haben Biſchöfe, Lords und andere
Kapitaliſtenvertreter herzerweichende Bitten und Manifeſte an
die Reeder gerichtet, Arbeitervertreter, wie Ben Tillett, die bei
den Reedern perſönlich Anſtoß erregen könnten, erklärten ſich
bereit, auf die Teilnahme bei den Verhandlungen verzichten zu
wollen, liberale Blätter veröffentlichen täglich erſchütternde
Sammlungsaufrufe. Das alles hat nicht den geringſten Ein-
druck gemacht. Die Reeder fordern bedingsloſe Unterwerfung.
Aber bedingungsloſe Unterwerfung heißt heute nicht nur die
Vernichtung der Organiſation, ſondern auch die Abſchaffung
jeglicher Ordnung bei der Hafenbeſchäftigung, die Einſendung
unverblümter Arbeitsanarchie und ſchrankenloſer Gelegen-
heitsarbeit. Sozial würde das einen ganz unerträglichen Zu
ſtand ſchaffen. Jndividuell bedeutete es für viele Arbeiter den
Sturz aus einer mühſam erkämpften relativ höheren Rang-
ſtufe in die allerniedrigſte, aus der Reihe der leidlich regel-
mäßig beſchäftigten Arbeiter in die der Gelegenheitsarbeiter.
Was das bedeutet, das zeigt die Tatſache, daß zwei Dockarbeiter,
die durch die Not zum Streikbruch verleitet, vor einigen Tagen
die Arbeit wieder aufnahmen, durch die neuen Arbeits-
bedingungen zum Selbſtmord getrieben worden ſind!

Manche Zeichen deuten darauf hin, daß die faſt übermenſch
liche Geduld der Streikenden zu Ende geht. Jn den letzten
Tagen ſind ſchwere Zuſammenſtöße zwiſchen Streikenden und
mit Revolvern bewaffneten Streikbrechern vorgekommen. Die
Gefahr ſehr erſter Entwicklungen iſt groß, wenn der Kampf
nicht in den allernächſten Tagen ſeinen Abſchluß findet. Ein
ernſthafter Druck von ſeiten der Regierung würde Lord Devon-
port natürlich ſehr ſchnell zur Raiſon bringen, aber die Regie-
rung ſcheint es nicht beſonders eilig zu haben. Sie ſieht die
Demütigung der Arbeiter offenbar nicht ungern.

Engliſche Suffragetten. Die Tochter Sir John Craggs, eine
fanatiſche Frauenrechtlerin, wurde bei dem Verſuche, das
Schloß des engliſchen Marineminiſters Harcourt bei Oxford
anzuzünden, verhaftet und geſtand die verſuchte Brandſtiftung
ein. Sie wurde ohne Zulaſſung von Bürgſchaft in Haft abge
führt. Als der Schatzkanzler geſtern das Theater zu Kennig-
ton in London betrat, wo er zur Feier des Jnkrafttretens der
nationalen Verſicherungsakte eine Feſtrede halten wollte, wurde
er von einem Anhänger der Frauenrechtlerinnen tätlich ange
griffen und über den Kopf geſchlagen. Der Attentäter wurde
nach heftigem Widerſtande in Haft genommen. Auch während
der Rede wurde Lloyd George von mehreren Suffragetten-An-
hängern mit Zwiſchenrufen auf das Frauenſtimmrecht unter
brochen.

Schweiz.
Generalausſperrung in Zürich. Dem Generalſtreik vom

Freitag iſt geſtern hier die Generalausſperrung gefolgt. Jn
der letzten Nacht kam es zu verſchiedenen Ausſchreitungen.
Die Streikenden verſuchten jede Lebensmittelzufuhr in das
ſtädtiſche Gaswerk, das den Betrieb aufrechterhalten hat, zu
verhindern, Truppen erzwangen freien Zugang. Starke
Truppenteile halten Stadtteile beſetzt.

Frankreich.
Das allgemeine gleiche Stimmrecht. Das Bureau des Komi-

tees der Liga zur Verteidigung des allgemeinen und gleichen
Stimmrechts iſt im Senat zuſammengetreten. Das Bureau
beſchloß, den Aufruf Clemenceaus gegen die Verhältniswahl in
Form von Flugſchriften zu verbreiten. Am Dienstag findet
im Senat eine Plenarſitzung des Komitees ſtatt, an der auch
Clemenceau teilnehmen wird.

Portugal.
Die portugieſiſche Regierung ſieht ſich veranlaßt, eine Note

zu veröffentlichen, in der ſie über das Verhalten der ſpaniſchen
Regierung den portugieſiſchen Monarchiſten gegenüber lebhaft
Klage führt und in Abrede ſtellt, das ein Einverſtändnis mit
Spanien über die Ueberwachung der portugieſiſchen
Monarchiſten auf ſpaniſchem Gebiete erzielt worden ſei. Jn
dieſer Note, die der ſpaniſchen Regierung übermittelt wurde,
kündigt die portugieſiſche Regierung die Ueberſendung eines

Memorandums an, das eine vollſtändige Zuſammenſtellung
ſämtlicher Reklamationen enthält.

Türkei.
Die Giornal d'Jtalia erklärt, daß der neue ruſſiſche Bot-

ſchafter in Rom ſich nach Finggi begeben habe, um ein end-
gültiges Einvernehmen betreffend das Ultimatum zu erzielen,
das Rußland an die Türkei ſtellen wird. Jn dieſem Ulti-
matum erſucht Rußland die Türkei dringend binnen drei
Tagen Friedensverhand lungen mit Jtalien an-
zubahnen. Um dem Ultimatum den nötigen Nachdruck zu
geben, werden die ruſſiſchen Truppen an der Grenze verſtärkt
werden. Es ſollen bereits Truppentransporte nach der Grenze
abgegangen ſein.

Marokko.
Erneute Unruhen. Der Korreſpondent des Matin in Tanger

meldet, daß ſich die Lage in der Gegend von Marakeſch ver-
ſchlechtert hat. Die Route zwiſchen Saffi und Marakeſch iſt
infolge erneuten Aufſtandes tributpflichtiger Stämme wiederum
unterbrochen. Jn der Nähe des Zima-Sees ſoll ein Kampf
ſtattgefunden haben, bei dem es viele Tote und Verwundete
gab. Jn der unmittelbaren Nähe von Marakeſch haben die auf-
rühreriſchen Stämme gemordet und geplündert. Der Korre-
ſpondent fügt hinzu, daß die Ordnung nur durch Heranziehung
von Truppen wiederhergeſtellt werden kann.

Peru.
Koloniale Greueltaten. Ein als Blaubuch veröffentlichter Bericht

des britiſchen Generalkonſuls in Peru, der diellnterſuchungskom-
miſſion der peruaniſchen Amazon Companh begleitete, enthält
viele, alle Begriffe überſteigende Beiſpiele von Grauſamkeiten,
die von engliſchen Beamten der Geſellſchaft im Diſtrikt von
Putranayo bei der Gewinnung von Gummi an den Einge-
borenen verübt wurden. Sie begoſſen Männer und Frauen
mit Petroleum und ſteckten ſie an, zerſchmetterten Kindern die
Schädel, ſchnitten vielen Jndianern Arme und Beine ab und
überließen ſie ſo dem langſamen Tode.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

Zum politiſchen Redaktenr des Fränkiſchen Volksfreund in
Würzburg wurde Genoſſe W. Sollmann, bisher in der Redaktion
der Rheiniſchen Zeitung in Köln, gewählt.

Volkswirtſchaftliches.
Die däniſchen Schlächterei Genoſſeuſchaften.

Die Landwirtſchaft Dänemarks, die faſt ausſchließlich eine Bauern
wirtſchaft iſt, erhält ihr Gepräge durch das hochentwickelte Ge
noſſenſchaftsweſen. An der Spitze desſelben ſtehen die Molkerei-
Genoſſenſchaften, die der däniſchen Butter einen Weltruf verſchafft
haben. Aber auch das Schlächterei Genoſſenſchaftsweſen hat in
kürzeſter Zeit einen außerordentlichen Aufſchwung erfahren. Den
Anſtoß dazu gab das im Jahre 1887 erlaſſene Einfuhrverbot
Deutſchlands für däniſche lebende Schweine, von denen vorher
großen Mengen nach Deutſchland abgeſetzt wurden. Die
däniſchen Landwirte warfen ſich nun auf den Export von
Schweinefleiſch und die ſich rapide entwickelnden Schlächterei
Genoſſenſchaften bemächtigten ſich ſofort dieſer Aufgabe, ehe
W der private Handel Zeit gefunden hatte, ſie an ſich zu
reißen.

Die Schlächterei Genoſſenſchaften zahlen den liefernden Land
wirten nach Schlachtgewicht und Qualität. Hierdurch ſowie
durch eine ganze Reihe von Maßnahmen die auf eine Ver-
beſſerung der Qualität der Tiere hinwirken, haben ſie es dahin
gebracht, die Zucht außerordentlich zu heben. Die Entwickelung
der Schlächterei Genoſſenſchaft wird durch folgende Zahlen
illuſtriert

Zahl der Zahl der Ausfuhrüberſchuß
Jahr Schlächterei- geſchlachteten an Schweinefleiſch

Genoſſenſchaften Schweine Rinder Millionen Kilogramm

1888 1 23 234 132879/82: 2,81900 26 675 200 18 700
1906/09: 94,4

1910 37 1 396 653 25 000 (zirka).
Die Zahl der von den däniſchen Schlächterei Genoſſenſchaften

geſchlachteten Schweine hat ſich demnach im Laufe von zwanzig
Jahren etwa um das 60fache, die Ausfuhr von Schweinefleiſch
um das 35fache gehoben, Dänemark iſt ein Land ohne landwirt-
ſchaftliche Schutzzölle und ſeine Bauern ſind prinzipiell Frei-
händler.

Gewerkſchaftliches.
Zur Beilegung des Konflikts in der Metallbranche

in Hannover
iſt aus dem Einigungsprotokoll noch nachzutragen:

Ueber die Verteilung der wöchentlichen Arbeitszeitverkürzung
ſoll eine Verſtändigung in den einzelnen Werken zwiſchen Unter-nehmern und Arbeitern herbeigeführt werden. Wo es nicht zu
einer Verſtändigung kommt, wird vorläufig die von den Unter-
nehmern gewünſchte Verteilung vorgenommen. Drei Monate nach
Wiederaufnahme der Arbeit ſoll jedoch durch eine Abſtimmung der
geſamten Belegſchaft, zu der auch die von der Verkürzung be-
troffenen Werksbeamten zu zählen ſind, der Wunſch der Majorität
maßgebend ſein. Ausſchlaggebend ſind drei Fünftel der abge-
gebenen Stimmen. Die Abſtimmung erfolgt durch Stimmzettel.

Die Einſtellung der Arbeiter erfolgt nach Maßgabe der Be-
triebs- und Bedarfsverhältniſſe der Werke. Bei der Einſtellung
ſollen die Arbeiter, ſoweit wie möglich, ihre alten Arbeitsplätze
wieder erhalten. Die Einſtellung hat derart zu erfolgen, daß zu-
nächſt alle vor dem Streik und der Ausſperrung beſchäftigten Ar-
beiter der Betriebe eingeſtellt werben, ſoweit ſie ſich bis zum
Mittag des '15. Juli gemeldet haben. Dann erſt kommen bei
weiterem Bedarf fremde Arbeiter in Frage. Es darf keinerlei

Beläſtigungen arbeitswillig gebliebener, inzwiſchen neu eingeſtellter,
oder ſtreikender oder ausgeſperrter Arbeiter vorkommen. Jede
derartige Beläſtigung wird nach der Arbeitsordnung beſtraft, ge
gebenenfalls durch Entlaſſung. Bis zum 5. Auguſt können die

lrbeiter an ihre alte Arbeitsſtätte ohne Vermittelung des Arbeits-
nachweiſes zurückkehren. Vom 6. Auguſt ab tritt der Arbeits-
nachweis für alle Arbeiter wieder in ſeine Wirkſamkeit.

In der Schuhfabrik von H. Zehl in Dresden
ſind ernſte Differenzen ausgebrochen. Wiederholt waren die Ar-
beiter gezwungen, zu ungerechtfertigten Entlaſſungen Stellung zu
nehmen. Jetzt kündigte die Firma den erſten Bevollmächtigten
der Zahlſtelle des Verbandes der Schuhmacher, ohne einen ſtich-
haltigen Grund dafür angeben zu können. Die Verhandlungen,
welche der Arbeiterausſchuß unter Hinzuziehung des Vertreters
der Organiſation führte, waren ohne Erfolg. Ein gleiches Re
ſultat ergab eine Sitzung des Verbandes der Schuhwarenfabrikanten
Mittelſachſens. Gegenwärtig beſchäftigt die Angelegenheit die
Hauptſtellen der beiden Verbände. Das die Firma bereits nach
Arbeitern annonciert hat, ſo machen wir darauf aufmerkſam, daß
Arbeitsangebote nach hier vorläufig nicht anzunehmen ſind.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Vierteljahrsbericht.) Jn der April-

verſammlung widmete der Vorſitzende zunächſt einen
kurzen Nachruf dem verſtorbenen Kollegen E. Knauſt. So-
dann erfolgte die Aufnahme von 20 neu ausgelernten Kollegen
in den Verband, vom Vorſitzenden mit einer kurzen Anſprache
begrüßt. Der Gauverwalter, Kollege Ohls, hatte es über-
nommen, unſerem Nachwuchſe das Weſen und Wirken des Ver
bandes in anſchaulicher Weiſe zu ſchildern, und wurden ſeine
Ausführungen beifällig aufgenommen. Der Graphiſchen Ver-
einigung wurde auf ihren Antrag die vom Ortsverein gelei-
ſtete Zuwendung von 50 Mk. auf 75 Mk. erhöht. Lebhafte Dis-
kuſſion entfeſſelte ein Antrag, die Verſammlungen auch nach
Aufhebung der Polizeiſtunde über den Volkspark abwechſelnd
in dieſem und im Vereinslokal ſtattfinden zu laſſen gegen
eine ſtarke Minderheit fand dieſer Antrag Annahme. Die
Maiverſammlung hatte nach der Aufnahme eines Kol-
legen in den Verband verſchiedene geſchäftliche Angelegenheiten
zu erledigen, u. a. wurden die letzten Vorbereitungen zum
Johannisfeſt getroffen, und die Kommiſſion, die mit der
Arrangierung des Feſtes betraut war, entſprechend verſtärkt.
Eingehend berichtete der Vorſitzende über eine Sitzung der Ge
werkſchafts- und Parteifunktionäre, die ſich u. a. mit der Lokal-
frage auf dem Lande, weiter mit der Unterſtützung des Volks- J
park-Unternehmens und kurz mit der Stellungnahme zur Er
richtung einer Zentralherberge beſchäftigte. Die Lokalfrage
auf dem Lande wurde, da für unſere Organiſation undis-
kutabel, durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Breiteren
Raum nahmen dagegen die beiden übrigen Punkte ein. Schließ-
lich wurde beſchloſſen. auf freiwilliger Grundlage auch in
dieſem Jahre das Volkspark- Unternehmen mit einer Mark pro
Mitglied zu unterſtützen, doch gleichzeitig darauf hingewieſen,
daß die Gewerkſchaften eine dauernde Verpflichtung zur Unter-
ſtützung nicht übernommen haben und dies auch nicht können.
Bei der Stellungnahme zur Errichtung einer Zentralherberge
kam zum Ausdruck, daß eine in dieſer Sache im vergangenen
Jahre angenommene Reſolution, die ſich in ablehnendem Sinne
ausſprach, ſo lange zu Recht beſteht, als dieſelbe nicht durch
eine andere erſetzt iſt. Die Verſammlung ſtimmte dieſer An
ſicht zu und fand nach kurzer Debatte ein Antrag auf Ueber
Pra zur Tagesordnung Annahme. Die Verſammlungen der

onate Juni und Juli wurden auf den 6. Juli zuſammen
gelegt. Jn dieſer Verſammlung gelangten zunächſt einige An
gelegenheiten interner Natur zur Erörterung, u. a. wurde die
Erſatzwahl für einen Kartelldelegierten vorgenommen. Größe-
res Jntereſſe beanſpruchte ein Vorſtandsantrag: „Das Mit
glied Leitloff iſt dem Gauvorſtande zum Ausſchluß zu empfeh
len.“ Hierzu wird eine genaue Schilderung des Falles ge

eben und betont, daß die von L. ſeinerzeit vor dem Ortsvor
tande zu Protokoll gegebenen Erklärungen nicht zutreffend

ſind; daß er der ſtatutenmäßigen Verpflichtung zum Erſcheinen
vor dem Vorſtande keine Folge geleiſtet hat, und daß er ſich als
Vorſitzender des hieſigen Vaterländiſchen Arbeitervereins,
einer, wie jetzt feſtſteht, gelben Gewerkſchaft, agitatoriſch be-
tätigt, und die Bekämpfung der freien Gewerkſchaften zum
Ziele geſetzt hat, ganz abgeſehen von der Herabwürdigung der
eigenen Organiſation. Herr Leitloff hatte es vorgezogen, nicht
zu erſcheinen, dafür aber ein Schreiben überſandt, das einen
wahren Rattenkönig von Anwürfen und Beleidigungen dem
Vorſtande wie auch der Organiſation gegenüber darſtellt, und
gedroht, gegen den „angeblich neutralen“ Buchdruckerverband
eine Hetze zu inſzenieren. Hierbei wurde auch des wenig
lohalen Verhaltens der örtlichen Verwaltung des Metall
arbeiter- Verbandes gedacht und bemerkt, daß durch ein ſolches
Vorgehen das Einvernehmen unter der Arbeiterſchaft keine
Förderung erfährt. Einſtimmig gelangt der Vorſtandsantrag
zur Annahme. Bei Punkt 4 der Tagesordnung erhielt Gau-
vorſteher Kollege König das Wort zu einem Referate:
Streiflichter und Zeitfragen. Redner geht ausführlich auf die
Vorkommniſſe der letzten Zeit im Prinzipalslager ein und
kennzeichnet die Gruppen, die auf der Generalverſammlung
der Prinzipale in Breslau tonangebend waren. Die Zeit ſei
für die Gehilfenſchaft äußerſt ernſt und nehme die volle Auf
merkſamkeit aller Funktionäre in Anſpruch, weshalb es drin-
end nötig ſei, die Sammlung aller Kräfte unverzüglich in diWe e zu leiten. Die Ausführungen des Referenten löſten die

lebhafteſte Zuſtimmung der Verſammelten aus und wurde von
allen Rednern betont, daß die tariflich verbrieften Rechte für
die Gehilfenſchaft einen rocher de bronce darſtellen, an dem
jeder prinzipalsſeitige Partikularismus zerſchellen ſoll. Dies
Gehilfenſchaft hat zu ihren berufenen Führern das volle Ver
trauen, die Situation zu erfaſſen und ſieht der Zukunft, was
auch komme, mit Ruhe entgegen. Die Abrechnung vom Johan-
nisfeſt zeitigte noch eine kurze Debatte. Außerdem fand die
Ausloſung von zwei Beiſitzern des Gauvorſtandes ſtatt; für
die Neubeſetzung wurden vier Kollegen als Kandidaten aufge
ſtellt. Damit erreichte die Verſammlung ihren Schluß.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Koenen, Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vo 4Syrechſtuden gut Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Weißſze Kleider,
Weißſze Röcke Mk. 1.75——6.50. Engliſche

dauert bei Geſchw. Loewendahl der große Saiſon Ausverkauf und dieſe werden ſicher von kaufluſtigen Damen noch fleißig

benutzt werden. Kaufluſtig muß man werden, wenn man die Schaufenſter ſieht! Jeden Tag kommen andere, ſchönere

Sachen zum Vorſchein und die Vorräte ſcheinen ſchier unerſchöpflich. Elegante Koſtüme in blauen und engliſche
Stoffen Mk. 13.50 18.00; die ſeidenen Mäntel, couleurt und
Mäntel in leichten, hellen Stoffen Mk. 9.75.

Mk. 6.7512. 50.
Nöcke Mk. 5.75.

ſchwarz Mk. 12.50-—18.75, finden täglich viele Käufer

reich geſtickt 7.50.

Röcke, mittelfarbig, Mk. 3.75.
Voil-Röcke, elegante, ſchwarze Sachen Mk. 12.50.

auch Schoßbluſen dabei, Mk. 2.00-—-4.75. Schwarze Bluſen, leichte Sachen Mk. 3.00 u. ſ. w. Die Preiſe verſtehe

ſich für moderne, tadelloſe Koufektion, wie ſie bei Loewendahls nur geführt wird!

Farbige Kleider für alle Zwecks
Schwarze u. blaue

Bluſen, mehrere große Poſten Stickerei-Bluſen,f
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Heute Montag Tymians Abschied
und Beneſfiz für die Mitglieder.

Extra gewähltes Programm.

Direktor u. Becitzer: Faul Blütagen.

Ab 16. t T 1 77 F. Vaudevile-Der Tanz
Vaudeville in drei Akten von Pordes Milo und Erich Urban

Musik von Walter Jehätt.
In Szene gesetat von Dr. Martin AckKel.

Musikal. Leitung: Franz Seidel-Stöger. Tanzarrangements
von B. Bernar.

Sehlager aus „Der Tanzanwalt:
Ieh bin der Rechtsanwalt. Tippduett.Im Monte Aoh, Kannst du küssen.Rose rämpfehen-Spitrenhösehen.

Schieberlseh, Sohieberiseh her und hin etse.
Reizencke Musik Lackhstürme!
Allabendlich: Der Tanzanwalt!

O.

Volkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27 Tel. 1107.

Dienstag den 16. Juli 1912:h r Valzer und Bunen-Abend
Muzikkapelle Engelmann.

Programm 10 P
Um rege Beteiligung ersucht

Die Gesohasfisloitung.

ö0erhihne, Ammnendorf.

Dieſe Zache e r reichhaltiges Programm, das jeden Beſuchererfreuen muß batts britge Bt ird jedemEs ladet ſeunbann ein erner Kluge.
van C. Schräp er.

t und Wettin

i u e a pbr Sat
illige Kerien hrt

ind de n a t
er den 17. Juli, nachmittags 3 Uhr, nach Neu

ſoialdem. Perein Halle S Saal.

Distrikt Ammendorf.
z 17. Juli e 8 Vhr im Gasthausitgüeder- Versammlung.

Tagesordnung:
1. Vertrag über Kapftallstische und Moralreligien. Ref.:

Redakteur Genoſſe Däwoll,
2. Vereinsangelegenheiten.
Einen recht zahlreichen Beſuch der Verſammlung erwartet

Die Dietriktsleitung.

Fnauth g Iathan,

Fahrrad- u. nun Handlune

Streiberstr. 36. Tol. 4393.

Reparaturen
aller Vabrikate werden sauber u, billig ausgef.

klrschentkerner
sauber und praktisch, 18 Pf.

C. F. Ritter h. 90.
h

sehon meine Spftak
(Honigkuehen mit Sehokoladse
übe m) probiert lIoeh
möohte Sie gern als Kunden
haben.
lan hoch et ine trirn

Apollo Theater
Allabendlich 8 Uhr:

arisiana-
Einakter

Viele He7frauen ſind der rigen ginfoLgenteil hen in 1 in ein in n
diente frud eintreffend:

Seelaohs ohne Kopf Pfund O p.
Kabel jau ohne Kopf Pfund 24 Pf.
Schelifisch en W Pfd. S Pf.

n brat k Pf. Auſternſiſchrrhahn n a du F 27 Pf.
vraaent e ehe ch bis 2 fand.

ken Zu ze
N 0 rd S 6 Grösster Seefisohhandel

(er Welt.

waren es, die mir
Dr. Gentner“s

Veilchenseifenpulver

„Goldperle
empfohlen hat. Herzlichen
Dank! Kaufe nur noch diese
Marke, denn die den Pa-

keten beillegenden Geschenke
sind nur praktische, reizende und
brauchbare Gegenstände.

Alleiniger Fabrikant auch
der so beliebten Schuhcrème

darauf aufmerkſam gemacht
das unbefugte Aehrenleſen und
ſogenannte St

Ligoleug Iuwentur Vervan

Linoleum- läufer e
Linoleum-Teppiche e

Linoleum
Linoleum- Rest Ousadratmeter M. 1.00

lipoleum-laden Höngott.

Fernsprecher 8114.

2 Meter breit, für Zimmer und
Küchen, per qm von 1.40 an

Naturgetreues Ausſehen. Kautſchukplatte koſtenlos.
Garantie für gutes Paſſen und Brauchbarhkeit.

De Feſtſttzend ohne Entfernen der Wurzel. a

kiehnelechnche Ausstellunq

Leipzig 1912
löl haus Geverde De land vnscholf

Geöffnet von
vorm. 9 Uhr abds.

i nn nh h

Täglich Konzerte,
Fesselballon, Leucht-

fontäne, Ver-
gnügungs -Viertel

r un

S

e

S

Eintrittspreise:
Erw. 50, Kinder 26 Pf.
ab 8Uhr abends 25 Pf.

Tägiich /17 Uhr abende;:
lektriseheos Melken.

Damentaschen.
Viele Neuheiten in modernen Formen mit

eleganten Bügeln sind eingetroffen.

Wir empfehlen als besonders preiswert
und haltbar Saffianledertaschen zu 3.85,

5.26, 6180, 8. 9.50 M.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

S

Mokulatur s Il Geneenech- bar

Reparaturen, Umarbeitung ſchlechter Gebiſſe billigſt.
Plombieren, Zahnziehen 1 Mark,

möglichſt ſchmerzlos, ſchonende Behandlung.
Paul Wieehert, Dentiſt, 18 jährige Fachtätigkeit,

2ahnpraxis „Samnitas
mur Steinweg 48, I.

Sprechſtunden: Früh 9 bis abends 7 Uhr durchgehend,
Sonn und von 9-12 Uhr.

Auswärtige werden in 1 Tag handelt.

bvrauchen bei Störung.

I Secheidig's Salfnerol. Garant.
h unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen
e

c v

e Frauen
u. Unregel-

mäßigkeit. ſow. Wei fluß nur Dr. Garantiert reinenmere
ſow. ſämtl. hygie

niſche Bedarfsartikel billta dt. cone ſchei
alle g. Hraſewe Za,amenbedſenung Kuchberts.

Frauen
bei Ausbleiben monatl. Abgänge
wenden ſich vertrauensvoll an Frau

P. Brune, Oberhausgen,
Rheinl., Friedenſtr. 14. Rückp.erbeten. FrauenKatal. gratis.

Mit Rückſicht auf die bevor
ſtehende Ernte wird e n

a

eln verboten
iſt und je nach Umſtänden auf
Grund der 88 18 bis 21 oder des925 Ziffer 8 des Feld und Forſt

vpolizeigeſetzes vom 1. April 1880
ſtraft wird.
Halle a. S., den 5. Juli 1912.

Die Polizeiverwaltung.
a

9.

bis spätestens Dienstag den 16. Juli
in unseren Verxaufsst ellen umzuwechseln.

Abgabe der Markenkarte erfolgt sein.

4 c Morgen u. jed. Diensta n Dienstagn h Denn in h S e
50 is cher eGroße e 39 a 3.22 2Anreiner ST t, Se e e en Seinel Miteſſer, u ver e

ſchwinden V wenn man e z Pnds den Schaum v. Zuchker's
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e Wſeien i e Unsere werten Mitglieder ersuchen wir dringend die auf das Geschäfts-
W J In ſgmit jahr 1911/12 Iautenden

en eihaält

Angſcht dorſarten alten Mauvlkennen Die Polkshuchhandlung.

Bekanntmachung.

Bis zu diesem Zeitpunkte
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Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Flan er. S Drug r de r Halleſch. äcnoſſenſch Duchtene e m m. w. S Jerleger: v

Die Verwaltung.
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muss auch o

Sirup,
mit feinſter

eingekochPfund 60 Pfg.,

empfehlen die Mitglieder des
klnkaufsverein der

Kolonjalwaren Händler,
e. G. M. b. M.

e Aarth, Kl. Ule e e eVier einnt '57.a r g ſir 74.
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Aug. Rauendorf, Reilſtr. 181.Ja Merſeburgerſtr, 160.
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Stitz Nehflag.,

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.

Stelnftr 33.
di Stein Klausſtr. 10.swald Weiſe, Sophienſt. 30.
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Preßſtimmen zum Oxganiſationsſtatut.

Kontrollkommiſſion oder Rechnungskommiſſion.
Vorwärts: Das Statut und die Abänderungsvorſchläge

weiſen dieſer Kommiſſion jetzt nur rein verwaltungs und
organiſationstechniſche Funktionen zu. Es wäre aber c
wohl denkbar, daß den Mitgliedern der Kontrollkommiſſion
beſtimmte Jnitiativrechte und Jnitiativpflichten gegeben wer
den, etwa dergeſtalt, daß drei von den neun Mitgliedern der
Kommiſſion in kritiſchen politiſchen Zeiten oder in ſonſtigen
dringenden Fällen eine ſofortige gemeinſame Sitzung von
Vorſtand und Kommiſſion beantragen können, welchem An-
trage der Parteivorſtand ſtattgeben muß. Andrerſeits muß
dann auch der Parteivorſtand das Recht die Kommiſſion
jederzeit zuſammenberufen zu können. Daß bei der Wahl der
Perſonen für die Kontrollkommiſſion dieſe Jnitiativbefugniſſe
in erſter Linie beſtimmend ſein müſſen, liegt klar auf der
Hand. Dieſer Weg hat den Vorteil, daß den ſchon beſtehen-
den Inſtitutionen keine neue Jnſtanz hinzugefügt werden
brauchte. Der Nachteil liegt darin, daß die Mitglieder der
Kommiſſion auch wieder über ganz Deuſchland verſtreut ſind,
daß die Zuſammenberufung von neun Perſonen zwar weniger
Zeit erfordert als die von 32 Genoſſen, aber immerhin Zeit
erfordert, die in beſtimmten Momenten ſehr koſtbar ſein kann.“

Volksſtimme Magdeburg: Ueberflüſſig will uns nach Ein
ſetzung dieſes Ausſchuſſes die Beibehaltung der Kontrollkom-
miſſion ſcheinen. Sie ſoll nach dem Entwurf ihres Charakters
als politiſcher Beirat des Vorſtandes entkleidet werden und
nur noch als Beſchwerdeinſtanz und als Reviſor über die Ver-
waltungsarbeit des Vorſtandes gelten. Dieſe Tätigkeit wäre
aber ſehr wohl auszuüben von einer Unterkommiſſion des
Ausſchuſſes, ſo daß das Nebenherlaufen der Kontrollkom-
miſſion ihr ſelbſt und der Partei erſpart bliebe.“

Erfurter Tribüne: Nun ſollen aber Parteivorſtand und
Parteiausſchuß gemeinſam über wichtige politiſche und finan-
zielle Angelegenheiten entſcheiden was ſoll die Kontrolikom-
miſſion tun, wenn ſie mit dieſen Entſcheidungen, ſoweit ſie die
8S8 17 und 19 des Organiſationsſtatuts betreffen, nicht einver-
ſtanden iſt? Die Kontrollkommiſſion ſoll über Beſchwerden
entſcheiden, die gegen den Parteivorſtand aus ſeiner Tätig-
keit nach 88 17 und 19 erhoben werden; wie weit geht aber
ihr Entſcheidungsrecht, wenn Parteivorſtand und Parteiaus-
ſchuß gemeinſam ihre Beſchlüſſe gefaßt haben? Und wie ſoll
ſich die Kontrollkommiſſion verhalten, wenn bei einem Beſchluß
der andern beiden Körperſchaften, der ihr nicht gefällt, der
Parteivorſtand vom Parteiausſchuß überſtimmt worden iſt?
Darf ſie auch in ſolchem Fall dem Parteivorſtand eine Rüge
erteilen

M. d. R. auf dem Parteitage.
Zu dem Vorſchlage, die Reichstagsabgeordneten zu 5 der

Fraktionsſtärke als Sonderdelegierten mit vollen Rechten zu-
zulaſſen, bemerkt gh im Vorwärts: Nach welchem Ge-
ſichtspunkte ſoll die Fraktion ihre Vertreter beſtimmen Kein
Menſch kann vorher wiſſen, welche Angelegenheiten auf dem
Parteitage beſprochen, gegen welche Fraktionsgenoſſen Be
ſchwerden erhoben werden. Die Fraktion hat daher trotz der
Vertretung keine Sicherheit, daß ſie auf dem Parteitage in ge
nügendem Maße Rede und Antwort ſtehen, daß ſie dort die
Anregungen ſachgemäß würdigen können. Sie muß es viel-
mehr dem Zufall überlaſſen, ob auf dem Parteitage die Frak-
tionsgenoſſen anweſend ſein werden, die dort ſein müßten.

Dagegen argumentiert Genoſſe Lipinski in der Leipz. Volks
zeitung alſo: „Nun iſt eingewendet worden, daß die Reichs
tagsabgeordneten deshalb auf den Parteitagen anweſend ſein
müßten, weil ſie der Geſamtpartei verantwortlich ſind und ſich
gegen Angriffe wahren müßten. Dieſer Einwand trifft für
alle Parteifunktionäre zu, deshalb aber die Anweſenheit aller
Parteifunktionäre auf dem Parteitage zu verlangen, wird
jeder als abſurd zurückweiſen.

Dresdner Volkszeitung: „Die Anweſenheit von 100 und
mehr Abgeordneten auf dem Parteitage kann nicht mehr als
eine Notwendigkeit angeſehen werden. Die Verantwortung,
die die Fraktion vor dem Parteitage für ihre Tätigkeit hat,
kann recht wohl von einer geringeren Zahl von Abgeordneten
ausgeübt werden. Eine über 100 hinausgehende Zahl aber iſt
geeignet, die ſo ſchon in ihrer Mitgliederzahl ſtark angewach-
ſenen Parteitage zu überfüllen und die Beratungen zu er-
ſchweren. Dazu kommen die nicht unerheblichen Koſten, die
für die Parteikaſſe durch eine ſo große Zahl von Teilnehmern
am Parteitage entſtehen. Vor allem aber iſt für unſere Zu-
ſtimmung zu dem Vorſchlag ausſchlaggebend, daß der neuzu-
bildende Parteiausſchuß von 32 Mitgliedern vollzählig auf
den Parteitagen anweſend ſein ſoll.“

Volksblatt, Anhalt. Jm Vorwärts ſchreibt gh: „Eine
Vertretung der Fraktion durch einen Teil ihrer Mitglieder
hat keinen Wert. Nach welchem Geſichtspunkte ſoll die Frak-
tion ihre Vertreter beſtimmen? Kein Menſch kann vorher
wiſſen, welche Angelegenheiten auf dem Parteitage beſprochen,
gegen welche Fraktionsgenoſſen Beſchwerden erhoben werden.
Die Fraktion hat daher trotz der Vertretung keine Sicherheit,
daß ſie auf dem Parteitage in genügendem Maße Red' und
Antwort ſtehen, daß ſie dort die Anregungen ſachgemäß wür-
digen können. Sie muß es vielmehr dem Zufall überlaſſen,
ob auf dem Parteitage die Fraktionsgenoſſen anweſend ſein
werden, die dort ſein müßten. Demgemäß würde die Ver-
tretung nur eine Form ohne ſachlichen Jnhalt ſein.“

Volksſtimme Magdeburg: „Es kommt aber noch ein gewich-
tiges Bedenken hinzu: Wie bekannt geworden, haben ſich
innerhalb der Reichstagsfrakkion zwei „Flügel“ gebildet, die
in geſonderten Sitzungen zu den ſchwebenden Fragen Stel-
lung nehmen. Dieſer Uebelſtand kann ſich noch tiefer einfreſſen
und ſchließlich dahin führen, daß der numeriſch ſtärkere
„Flügel“ ſchließlich durch Mehrheitsbeſchluß den andern von
der Fraktionsvertretung völlig ausſchließt. Jn geſpannten
Situationen iſt eine ſolche Zuſpitzung durchaus denkbar. Und
die Partei hat allen Grund, dieſer Zerklüftung nicht Vor-
ſchub zu leiſten. Sie ſollte deshalb das Recht der Frak-
tion nicht antaſten und jedem Abgeordneten die Mög-
lichkeit geben, nach ſeinem beſten Wiſſen durch Rat und
Stimme auf dem Parteitag zum Wohle der Partei mitzu-
arbeiten.“

Echo, Hamburg: „Daß die Reichstagsabgeordneten ſelbſt im
Reichstag den Mittelpunkt alles Geſchehens ſehen, begreift ſich;
wenn man monatelang in einem enguümgrenzten Kreis leben
und deſſen Aufgaben und Tätigkeit die ganze Zeit widmen
muß, wird man davon gewiſſermaßen “hypnotiſiert und der
Blick für anderes geſchwächt; das iſt menſchlich. Aber gerade
darum muß dafür geſorgt werden, daß nicht ſolche einſeitigen
Auffaſſungen durch die Zahl ihrer Träger und deren Einfluß
überwiegend werden. Auf einem der internationalen Kon-
greſſe hat Millerand Sitz und Stimme beanſprucht auf
Grund ſeiner Abgeordneteneigenſchaft; wer Deputierter ſei,
habe ein „mandat permanent“, ein dauerndes Mandat für

Hüten wir uns, die Jdee eines Perma-

1 a r J e er
ſchaft wird ſchon der 40 Pf.-Beitrag gezahlt, ſo daß Argu-

nenzmandats bei uns aufkommen zu laſſen! Dabei wollen wir
ganz abſehen davon, daß jemand ein vortrefflicher Kämpe im
Reichstag ſein kann, wo er den Feinden gegenüberſteht, und
dabei ein ſehr ſchlechter Berater in inneren Parteiangelegen-
heiten.“

x

Volksblatt, Anhalt: „Zur Frage der Beteiligung der Reichs-
tagsabgeordneten am Parteitag ſcheint uns nur ein Weg radi-
kale Hilfe und Gerechtigkeit zu bieten. Der Parteitag iſt der
Parteitag des Reichs. Deshalb wird auf ihm über die Poli-
tik, die im Reich zu treiben iſt, entſchieden. Es iſt daher durch-
aus angebracht, daß die Reichstagsabgeordneten an ihm teil-
nehmen, und zwar hinſichtlich ſowohl des Geſchehenen als auch
deſſen, was in Zukunft zu tun iſt. Aber die Abgeordneten
ſollten nur als Mitberater, nicht aber als Mitſtim-
mende da ſein. Auch ſollte es nicht geſtattet ſein, daß ein
Abgeordneter nebenbei noch Parteitagsdelegierter wäre. Dies
Amt ſollte denen, die kein Reichstagsmandat beſitzen, vorbe-
halten bleiben. Die Mitberatung reicht vollkommen aus.
Ganz und gar zu verwerfen iſt der Gedanke, die Frakzion nur
durch eine kleine Delegation vertreten zu laſſen, die von der
Mehrheit der Fraktion zu wählen wäre. Das wäre der beſte
Weg, um von der Fraktion auf dem Parteitage ein rechtes
Zerrbild hervorzurufen.“

Beitragsfrage.
Hamburger Echo: „Gewiß iſt für eine ſtraff zentraliſierte

Organiſation ein einheitlicher Beitrag oder wenigſtens Min-
deſtbeitrag ſehr erwünſcht, ſchon weil er das ganze Rechnungs-
weſen vereinfacht. Wenn darauf hingewieſen wird, daß
die Gewerkſchaften unter der Beitragserhöhung nicht gelitten,
ſondern im Gegenteil ſich an Mitgliederzahl verſtärkt hätten,
ſo liegt das eben an der Werbekraft höherer Gegen-
leiſtungen. Dazu kommt, daß auf die Leiſtungsfähigkeit
der einzelnen Rückſicht genommen werden muß; die Lohnhöhe,
alſo das Arbeitereinkommen, iſt nach den Gegenden ſehr ver-
ſchieden. Nun iſt allerdings kein Normalbeitrag, ſondern ein
Mindeſtbeitrag vorgeſehen. Ob aber die vorgeſehene Höhe
richtig gewählt iſt, wagen wir nicht zu beurteilen.“

bs im Vorwärts: „Der Parteitag kann in der Beitrags-
frage nichts beſſeres tun, als eine abwartende Stellung zu
proklamieren. Damit könnte verbunden werden eine Auf-
forderung, daß die einzelnen Wahlkreiſe mehr Bedacht nehmen
müßten, die Partei auch finanziell zu ſtärken. Ohne eine wei-
tere generelle Erhöhung des Mindeſtbeitrages wird durch den
ſtärkeren Zuſtrom neuer Mitglieder die Einnahme nicht nur
geſteigert, ſondern das geſchieht auch durch die freiwillige Er-
höhung der Beiträge in den einzelnen Wahlkreiſen. Viele
Kreiſe haben dieſen Schritt ſchon gemacht, manche werden ihn
noch machen. Schon im vorigen Jahre waren 183 Wahlkreiſevorhanden, die einen monatlichen Beitrag von mehr als 40 Pf.
erhoben! Ein Beweis dafür, daß, nachdem wir einen Mindeſt-
beitrag überhaupt haben, es ratſamer iſt, der Entwicklung nach
öheren Beiträgen vorläufig freieren Spielraum zu laſſen.
m Jntereſſe der Entwicklung der politiſchen Organiſation in

unſerem Bezirk liegt es ſicher, wenn die generelle Beitrags-
erhöhung abgelehnt wird.“

Freie Preſſe, Elberfeld: „So wie die Uebernahme des weib
lichen Beiſitzers im Parteivorſtande etwas Selbſtverſtändliches,
ſo begrüßen wir die allgemeine Feſtſetzung der Monatsbei
träge auf 40 Pf., bei Frauen auf 20 Pf. Mit Recht wird in
den Motiven zu der Vorlage hervorgehoben, daß bereits 133
Kreiſe einen Monatsbeitrag von 40 Pf. und mehr haben.
Selbſt in ländlichen Kreiſen mit gering entlohnter Arbeiter

Madame Bovary. V
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Sttlinger.

Nach Landesbrauch bot ſie dem Gaſte etwas zu trinken an.
Er dankte; ſie beſtand darauf und ſchlug ihm endlich vor, mit
ihr zuſammen ein Glas Likör zu trinken. Aus einem Schranke
holte ſie eine angebrochene Flaſche Curaçao, ſtellte zwei Gläſer
zurecht, füllte eines bis zum Rande, das andere nur ein wenig,und nachdem ſie an cſtoren hatten, ſetzte ſie das ihrige an den

Mund. Da es faſt leer war, mußte ſie ſich zurückbeugen, um zu
trinken. Und ſo, den Kopf weit zurückgelegt, mit geſpitzten
Lippen und gerecktem Halſe, ſtand ſie noch ein Weilchen da,
lachte, weil ſie nichts bekam und ſuchte mit der Zungenſpitze die
wenigen ſüßen Tropfen aus dem Grunde des Glaſes zu holen.

Dann ſetzte ſie ſich und nahm ihre Arbeit wieder auf, einen
weißen Strumpf, an dem ein kleiner Schaden auszubeſſern war.
Mit geſenkter Stirne ſaß ſie da, und eine Zeitlang ſprach
keines ein Wort. Ein warmer Luftzug zog von draußen durch
die offene Türe und jagte Stäubchen am Boden auf. Charles
ſah ihnen nach und hörte nichts als das kreiſende Pochen ſeines
Blutes und bisweilen das Gackern eines Huhnes, das vom
Hofe hereindrang. Von Zeit zu Zeit legte Emma ihre Hand
auf den blinkenden Knauf der Herdſtange neben ſich und führte
ſie dann an Stirn und Wangen, um dieſe zu kühlen.

Sie klagte über Schwindelanfälle, die ſie ſeit dem Frühjahr
häufig befielen, und erkundigte ſich, ob wohl Seebäder dafür
ut wären Dann kam ſie auf ihre Kloſterzeit zu ſprechen,
Sharles auf ſeine Studienjahre, und ſo gerieten ſie unbemerkt
ins PlaudernHat einiger Zeit führte ſie ihn hinauf in ihr Zimmer, zeigte

ihm ihre alten Schulhefte, die Bücher, die ſie als Fleißprämien
bekommen hatte, Kränze von Eichenlaub, die in einem Schrank-
fach welkten. Auch von ihrer Mutter erzählte ſie ihm, von
ihrem Tod und ihrem Begräbnis, und vom Fenſter aus zeigte
ſie ihm die Blumenrabatten im Garten, von denen ſie an jedem
erſten Freitag des Monats einen Strauß für ihr Grab zu
pflücken pflegte Schade, daß ſie einen gar ſo ſchlechten
Gärtner hatten! Er verſtand ſo wenigl Wenn man
nur wenigſtens den Winter über in der Stadt wohnen
könnte aber dann ſeien auch wieder die langen Sommer-
tage auf dem Lande ſo einförmig und ödel

e nach dem, was ſie ſagte, klang ihre Stimme hell und be-
ſtimmt oder müde, ſchleppend, faſt flüſternd, als ſpreche ſie
mehr zu ſich ſelbſt, war ihr Blick groß und glänzend oder ge-
langweilt, zerſtreut, hinter halb geſchloſſenen Wimpern ver-
ſtegſg Charles gegen Abend nach Hauſe kehrte, wiederholte er

ſich im ſtillen alles, was ſie geſprochen hatte. Wort um Wort
ſuchte er ſich ins Gedächtnis zurückzurufen Sinn und Tonfall
jeder ihrer Aeußerungen, immer in dem Bemühen, ſich etwas
von der langen Zeit ihres Lebens zu vergegenwärtigen, die
vor ihrer Bekanntſchaft lag. Aber nie wollte es ihm gelingen,
ſie ſich dabei auch nur um einen Zug anders vorzuſtellen, als
wie er ſie zuerſt geſehen oder wie er ſie kurz vorher verlaſſen
katte!

Dann fragte er ſich plötzlich, was wohl aus ihr werden würde,
wenn ſie ſich verheiratete? Wer dann wohl der Glückliche ſein
mochte? Der alte Rouault war reich, und ſie ſo ſchön!

Und während ſo das Bild des Mädchens ihm beſtändig vor
Augen ſchwebte, ging es ihm im Kopfe herum und wiederholte
ſich hartnäckig, gleich dem eintönigen Surren eines Kreiſels:

„Warum nimmſt du ſie nicht? Warum nimmſt du ſie nicht
Warum du ſie nicht

Einmal gefaßt, ließ ihn der Gedanke nicht mehr los und ver
folgte ihn zu Hauſe die ganze Nacht hindurch. Schlaflos wälzte
er ſich auf ſeinem Lager. Die Kehle ward ihm trocken, wie
ausgebrannt. Er mußte aufſtehen, Waſſer trinken und das
Fenſter öffnen, um nicht zu erſticken. Draußen funkelte
Stern an Stern in der Sommernacht. Ein lauer Luftzug ſtrich
durch das Laub der blütenſchweren Bäume, daß ſie wie im
Traume rauſchten und wiſperten, und trug die langgezogenenLaute entfernten Hundegeheuls an Charles Ohr. Dieſer lehnte

am offenen Fenſter, den Kopf nach Bertaux zu gerichtet
Da im ſchlimmſten Falle nichts für ihn auf dem Spiele

ſtand, beſchloß er endlich, ſeine Werbung vorzubringen, ſobald
der geeignete Zeitpunkt ſich böte. Aber immer, wenn die Ge-
legenheit zum Sprechen da war, verſchloß ihm die blöde Furcht
vor der eigenen Ungeſchicklichkeit die Lippen.

Vater Rouault ſeinerſeits hätte gar nichts dagegen gehabt,
ſeine Tochter unter die Haube zu bringen, da ſie ihm ohnedies
in der Wirtſchaft wenig genug zunutze war. Freilich mußte er
ſie bei ſich ſelbſt damit rechtfertigen, daß ſie zu intelligent ſei,
um an der Landwirtſchaft Geſchmack zu finden, dieſem gott-
verfluchten Handwerk, bei dem es noch keiner jemals zum Mil-
lionär gebracht habel Er ſelbſt hatte Zeit ſeines Lebens
hinterm Pfluge geſtanden, ohne ſein Glück damit gemacht zu
haben. Denn ſo ſehr er ſich auf Bieten und Feilſchen und
allerlei Kniffe im geſchäftlichen Verkehr verſtand, wie nur einer,
ſo wenig behagte ihm das Bauernleben ſelbſt und die ganze
Arbeitslaſt, die mit dem Hof und ſeiner Bewirtſchaftung zu
ſammenhing. Er nahm nicht gern die Hände aus den Hoſen-
taſchen, ließ ſich ſelber nie etwas abgehen und kannte im
eigenen Haushalt keine Sparſamkeit. Eſſen, Trinken, die ganze
Verpflegung mußte immer gut und reichlich ſein. Er liebte
ein gutes Glas Wein, ein ſaftiges Beefſteak. einen ſtarken
Kaffee. Seine Mahlzeiten nahm er in der Küche und allein,
auf einem kleinen Tiſche neben dem Herde, den man ihm ſchon
fix und fertig gedeckt hereinbringen mußte, wie im Theater.

Es entging dem ſchlauen Alten nicht, daß der junge Arzt
immer häufiger einen roten Kopf bekam, ſo oft er mit der
Tochter des Hauſes zuſammentraf. Er ſah deſſen Werbung
kommen, ehe Charles noch ſelbſt daran dachte, und war bald
mit ſich im Reinen. Ein bißchen ſchlafmützig fand er ihn frei-
lich und nicht gerade ſo, wie er ſich ſeinen Tochtermann eigent-
lich gewünſcht hätte. Aber ſchließlich er galt doch allgemein
als ein ſolider, achtbarer Mann, ſparſam und tüchtig in ſeinem
Fach. und vor allem würde es wegen der Mitgift mit ihm keine
Schwierigkeiten geben. Ohnedies mußte er nächſtens zwanzig
Morgen Ackerland losſchlagen, um Maurer und Zimmermann
zu bezahlen und den Hebebaum an der Obſtkelter reparieren

zu laſſen: ſo ging's in einem hin. „Wenn er um ſie anhält.“
war das Reſultat ſeiner Ueberlegung, „ſo ſoll er ſie kriegen!“

Kurz vor Michaelis war Charles zur Weinleſe auf ein paar
Tage als Gaſt nach Bertaux gekommen. Als er nach Ablauf
dieſer Friſt wieder Abſchied nahm, war noch immer kein Wort

über die Sache gefallen. Vater Rouault gab ihm noch ein Stück
weit das Geleit; ſie ſchritten durch einen Hohlweg und waren
auf dem Punkte, ſich Lebewohl zu ſagen. Nun war endlich der
Augenblick zum Sprechen gekommen. Charles ließ ſich noch
Zeit, ſolange man an einer Hecke entlang ging. Als dieſe auf
hörte, blieb er ſtehen und begann:

„Jch hätte Jhnen noch etwas zu ſagen, Herr Rouault;
etwas

Er ſtockte.
„Na, nur immer heraus damit,“ ermunterte ihn der Alte

leiſe lachend. „Jmmer friſch von der Leber! Oder glauben
Sie etwa, ich wiſſe nicht ſchon alles vorher 9

„Jm Ernſt Sie Herr Rouault Sie wolltenbrachte Charles aufgeregt hervor, der auf ſolches Entgegen-
kommen nicht gefaßt war.

„Natürlich will ich, Sie Haſenfußl Mir könnte gar nichts
lieber ſein. Aber die Kleine ſie wird mir zwar folgen
mindeſtens fragen müſſen wir ſie doch auf alle Fällel Wiſſen
Sie was? Jch werde mal jetzt wieder nach Hauſe gehen.
Klappt die Sache, ſo brauchen Sie heut nicht mehr zu uns zu
kommen, hören Sie? Der Leute wegen und dann, weil ſicht
das Kind ſonſt zu ſehr aufregt. Aber damit Sie nicht zu
lange Blut ſchwitzen müſſen, werd' ich zum Zeichen, daß alles
in Ordnung iſt, den linken Fenſterladen ſehen Sie dort
drüben aufſtoßen, der jetzt geſchloſſen iſt.“

Damit trollte er ab. Charles band mit zitternden Händen
ſein Pferd an den nächſten Baum und ſtellte ſich in banger Er
wartung auf ſeinen nächſten Späherpoſten. Die erſte halbe
Stunde verſtrich ihm träge, wie eine Ewigkeit. Er glaubte
ſchon alles verloren. Mechaniſch nahm er die Uhr hervor und
zählte die Minuten weiter: ſiebzehn achtzehn neun-
zehn Plötzlich ließ ihn ein Geräuſch aufſ en, das vom
Hauſe herüberkam: der Laden ſtand weit aufgeſperrt, und de
Riegel ſchaukelte noch leiſe hin und her von der raſchen Be
wegung des Zurückſtoßens.

Andern Tags Schlag neun Uhr war Charles wieder in Be
taux. Emma errötete bis unter die Haarwurzeln, als er in
die Stube trat, und zwang ſich vergeblich zu einem Lächeln, um
unbefangen zu erſcheinen. Vater Rouault begrüßte den künf-
tigen Schwiegerſohn mit derber Umarmung. Dann begann
man ohne weiteres das Wichtigſte für die nächſte Papſt zu
beſprechen. Zeit dazu hatten ſie noch genügend vor ſich, da die
Hochzeit unmöglich vor dem Ablauf von Charles Trauerjahr
ſein durfte, alſo nicht vor dem kommenden Frühjahr.

So verging der Winter mit allerhand Vorbereitungen
Emma ſelbſt war ganz mit ihrer Ausſteuer beſchäftigt: ein
Teil wurde in Rouen beſtellt; Hemden und Nachthäubche
machte ſie ſelbſt nach Schnittmuſtern, die ſie ſich geliehen hatte
Bei Charles Beſuchen drehte ſich die Unterhaltung naturgemäß
ausſchließlich um die Hochzeit. Man beriet, in welchen Zim
mern die Tafeln aufgeſtellt werden ſollten, und ſetzte die
Speiſenfolge feſt und die Anzahl der Platten, die man geben
wollte.

Emma hatte kurze Zeit die romantiſche Jdee, daß die Trau
ung um Mitternacht bei Fackelſchein ſtattfinden ſolle. Aber
dafür hatte ihr Vater abſolut keinen Sinn, und ſo gab es eine
regelrechte Landhochzeit von dreiundvierzig Perſonen, bei der
man ſechzehn Stunden tafelte und an jedem folgenden Tage
von neuem anfing eine ganze Woche lang. p.

(Fortſetzung folgt.
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i legen wegen

ſchaftliche Wareneinkauf der Kollegen habe in

ten, und zwar am beſten in loſer Form. Au
e von Genoſſenſchaftsbrauereien ſollten ſich die Kollegen
beteiligen.

ſolcher für den
hätten ſie gemein, daß auch ſie den Zwiſchenhandel ausſchal-

zu dendas Gaſt- und Schankwirtsgewerbe betreffend.

Jn der Debatte
Berlin mit, es ſei geplant, bei Zuſammentreten des Reichs

a ages eine Konferenz nach Berlin einzuberufen, an der alle

ſammeln.

Der Verbandstag der freien
Gaſtwirte.

Vom 8. Juli bis heute te in Frankfurt a. M. der
edente ordentliche Verban des Verbandes der
reren Gaſt- und Schankwirte Deutſchlands.

war vor 65 Delegierten beſucht. Jm Berichtsjahr betrugen
die Kinnahmen 154 688 Mk. die Ausgaben 118 962 Mk., die
Mehreinnahme alſo 40 720 Mk. An n ingen110 988 Mk. ein. Für Rechtsſchußz wurden 8516 Mk. für Sterbe
eld 16 775 Mk., für die Agitation 4457 Mk. und für das Ver
andsorgan 18 605 ausgegeben.
Den allgemeinen Bericht des Vorſtandes gab Vor-

a Litfin. Sr verwies auf die allgemein ſchlechte Lage
es Wirtsgewerbes und führte weiter aus, neben der ſtarken

Belaſtung des r durch Steuern uſw. mache ſich
auch hier die Entwicklung zum Großbetrieb bemerkbar. Auto-
maten und Kinomatographen hätten einen ungeheuren Rück
ang im Wirtsgewerbe Proeig ſagt Auch en die Wirtec ſtark unter polizeilichen ikanen und erordnungen zu

Dazu wolle man noch die Bedürfnisfrage bei Koneiden.
Dagegen müſſezeſſionierungen von Wirtſchaften einführen.

man ſich wenden.
Die Agitation des Verbandes ſtand unter dem Zeichen

der Reichstagswahlen, und war ſehr lebhaft. Der Ver-
band gab Hunderttauſende von Flugſchriften heraus, um die
Wirte mobil zu machen. Man könne ſagen, daß die r
Agitation die Wirte in vielen Orten tatſächlich die Wahl durch
ihre Hilfe entſchieden haben. Auch die bürgerlichen Gaſtwirts
verbände nahmen zur Reichstagswahl Stellung. Der Reichs
verband deutſcher Gaſtwirtsverbände hatte beſtimmte Theſen
aufgeſtellt, auf die ſich die Kandidaten verpflichten ſollten.
Dieſe Forderungen waren aber ſo unbedeutend, daß ſie jeder
Konſerbative und Zentrumsmann unterſchreiben konnte.

Durch die Agitation hatte der Verband 1792 neue Mitglieder
gewonnen.

Groß war die Zahl der um Rechtsſchutz wegen Ueber
tretung der r ebenſo die Geſuche, wenn die Kol

uldens von Glücksſpielen angezeigt waren. Der
Vorſtand hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, in letzteren Fällen
den Rechtsſchutz abzulehnen.

Seit dem 1. Januar erſcheint als Beilage des Verbands-
organs Die Wirtin. Sie iſt, wie der Berichterſtatter ſagte,
von den Frauen lebhaft begrüßt worden und entſpricht einem
langgefühlten Bedürfnis.

An die Berichte ſchloß ſich eine Debatte. Mehrere Redner
klagten über polizeiliche Schikanen. Beſonders kraſſe Fälle
polizeilicher Willkür brachte Obiglo Berlin zur Sprache.

Jn Berlin wurde in den letzten Jahren ein wahres Keſſel
treiben gegen einzelne Wirte unternommen. Die Urſachen ſeien
ganz geringfügiger Natur. Irgend ein Beamter ſtehe ſich mit
dieſem oder jenem Gaſtwirt nicht gut, bildet ſich ein, daß er
nicht zuvorkommend genug behandelt werde, und nun entbrenne
der Kampf auf der ganzen Linie. Ein Kollege habe in einem
halben Jahr 40 Strafmandate erhalten.

Einſtimmig wurde dem Vorſtand egelgung erteilt. An
nahme fand dieſer Antrag: „Um der Beilage für den Freien
Gaſtwirt, Die Wirtin, eine beſſere literariſch-belletriſtiſche Aus
ſtattung zu geben, werden Hauptvorſtand und Preßkommiſſion
ermächtigt, nach Ermeſſen die erforderlichen Mittel aufzu
wenden.“

Am zweiten Verhandlungstag ſtand der Punkt: Einkaufs-
und Produktivgenoſſenſchaftsweſen im Verband zur Beratung.
Der Referent von der Heyden-Köln erklärte, der gemein

den letzten
Jahren einen bedeutenden angenommen. Die ſteuer-
lichen Belaſtungen des Wirtsgewerbes ſeien fortgeſetzt geſtiegen,

die ganze Zoll- und Steuerpolitik wäre darauf gerichtet, immer
mehr aus dem Gaſtwirtsgewerbe herauszuſchinden. Es ſei
daher eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß die Betroffenen, die Gaſt
wirte, zur Selbſthilfe greifen. Jn einer ganzen Reihe von Orten
beſtehen Einkaufsvereinigungen, die den Wareneinkauf für die
Mitglieder zu deren großem Vorteil übernehmen. Der Refe
rent empfiehlt, überall ſolche Einkaufsvereinigungen zu errich-

an der Grün-

Der Referent präzeſierte dann die Stellung der
Gaſtwirte zu den Konſumvereinen. Auf dem letzten Verbands-
tag iſt eine Reſolution angenommen worden, in der den Mit-

zliedern der Anſchluß an die Konſumvereine empfohlen wurde.
h Von der Heyden erklärte dazu, die Konſumvereine kämen haupt-

ſächlich nur beim Einkauf von kleinen Artikeln, beſonders
Haushalt, in Betracht. Mit den Konſumvereinen

ten und gleich vom Produzenten kaufen wollen. Der Redner
begründete dann Vorſchläge für die weitere See

Wy Tätigkeit der allgemeinen Einkaufskommi
handes.

ſion des Ver-

Zur Beratung ſtand dann der Punkt: Stellungnahme
Beſtimmungen der Gewerbeordnung,

Der Referent, Wiehle-Berlin, wandte ſich ſehr entſchieden
egen die obligatoriſche Einführung der Bedürfnisfrage. Die
kinführung bedeute ein Privilegium an die Hausbeſitzer, denn
zurch ſie würden die Freudenhäuſer mit Gaſtwirtſchaften eine
zewaltige Erhöhung erfahren. Sie bilde aber auch eine Zucht-
zute für die der Polizei mißliebigen Wirte. Es ſei dann ganz

n das Ermeſſen der Behörde gelegt, ob ein Bedürfnis zuge-
tanden wird. Der Referent begründete ſo die von ihm aufge
jeſtellten Forderungen an die Regierung für die Abänderung
er Gewerbeordnung.

teilte Verbandsvorſitzender Litfin-

Vereine teilnehmen ſollen, die auf dem Boden der aufgeſtellten
Hrundſätze ſtehen. Ferner ſollen in einer beſtimmten Woche
m Herbſt im ganzen Lande Wirtsverſammlungen abgehalten

verden, die ſich mit der Bedürfnisfrage befaſſen.
Emmer- Halle wünſchte, daß in den Forderungen der

Lunkt Aufhebung der Polizeiſtunde aufgenommen wird.
Vorſitzender Litfin bemerkte hierzu, daß der Verband dies
hrinzipiell verlangt, die aufgeſtellten Forderungen darum nur
ventualiter gemeint ſind.

Von der Heyden-Köln erklärte, daß leider die abſtinen
en Arbeiter für die Einführung ſeien. Es ſei daher nötig,
aß dieſer Frage in Parteikreiſen mehr Aufmerkſamkeit ge
chenkt wird.

r ſprach ſiſtch für die rn der Beürfnisfrage aus. Vorſitzender Litfin ſtellte unter Zu
timmung des Verbandstages feſt, daß Zapf mit ſeiner An
chauung allein ſtehe.
Die Forderungen des Referenten wurden dem Vorſtand als

ſtichtlinien überwieſen. Sie ſollen der Regierung eingereicht
verden.

Litfin begründete dann kurz nachfolgende Reſolution, die
en Standpunkt des Verbandstages zu der wirtſchaft

chen Lage des Gaſtwirtsgewerbes nach derſfeichsfinanzreform präziſiert:

„Der 7. ordentliche Verbandetag des Verbandes der freien
Gaſt und Schankwirte Deutſchlands, welcher am 8. Juli 1912
und folgende Tage in Frankfurt a. M. tagt erhebt erneut
Proteſt Perß die Geſehgebung in Reich, Staat und Kom-
mune. beſchloſſenen einzelnen Steuerarten, Zerbgr
Branntweiſteuer, Tabakſteuer, Kaffee und ünd
holaſteuer, Glühkörperſteuer, Schaumweinſteuer, belaſten in
ihrer Gefamtheit keinen Beruf in ſolch hohem Maße, wie
den Wirteberuf. Zu dieſer Belaſtung durch die Finanz-
e kommt die Erhöhung der Preiſe aller zupuegrtge

die Zollgeſetzgebung. Jn der kurzen Zeit des Be-s dieſer Mpanggeſed nd weit ber 10 000 Wirte
exiſtenzlos gr und dem Hunger und Elend preisgegeben
worden. ie Zahl n iſtenzloſen bildet aber noch
keineswegs den Gradmeſſer des durch dieſe Steuern hervor-
gerufenen en Der größte Teil der Wirte hat heute
nur noch eine inexiſtenz. Tr eifrigen Beſtrebens iſtes den Wirten nicht möge da Notdürftigſte für den Unter
halt der Familie zu beſchaffen. Die Abhängigkeit wächſt
durch Vermehrung der uldenlaſt immer mehr. Viele ſind
bereits völlig kreditlos. Die Familien darben, einen anderen
Beruf zu ergreifen iſt oft infolge der Tätigkeit, welche die
Wirte in ihrem Gewerbe ausüben und wegen des vorgerück-
ten Alters nicht möglich.

Eine weitere Verſchlechterung der Lage der Wirte iſt durch
die e s der einzelnen Staaten, insbeſondere Preußens, herbeigeführt worden. Auch in vielen
Gemeinden ſind Steuern eingeführt, welche die Wirte be
L 7 ſchwer belaſten. So iſt denn das Elend beim größeren

eil der Wirte unbeſchreiblich geworden. Eine weitere Folge
r durch die Not erklärliche Vermehrung ſtrafbarer Ver
gehen.

Die Geſetzgebung zeigt bisher kein Seitenſtück einer ſolchen
unerhörten Steuerpolitik, welche einen einzelnen Beruf in
ſolcher Art belaſtet hat.“

Der Verbandstag ſtimmte der Reſolution einſtimmig zu.
Den Bericht der Statutenberatungs kommiſſion

gab Matthes- Berlin. Die Kommiſſion hat einſtimmig
einen Antrag des Vorſtandes, im Namen des Verbands das
Wort „freie“ zu ſtreichen, abgelehnt. Ohne Debatte ſtimmte
der Verbandstag dieſem Vorſchlag der Kommiſſion zu. Dann
kam der Prutt e S 2 in Verbindung mit dem S 1 zur Be
ratung. Der Paragraph 2 des Statuts beſagt, a itglied
werden kann, wer ſich mit den Grundſätzen der ſozialdemo-
kratiſchen Partei einverſtanden erklärt und politſch organiſiert
iſt. Seit einer Reihe von Jahren, wie auch jetzt wieder, wur
den auf jedem Verbandstag Anträge auf Streichung dieſes
Paſſus behandelt. Der Berichterſtatter erklärte, die Statuten-
beratungskommiſſion habe ſich auf einen Kompromißantrag
geeinigt. Sie ſchlägt vor, einem Antrag Litfin zuzuſtimmen,
in dem T wird, e die Zwecke des Verbandes erreicht
werden ſollen u. a. „durch Unterſtützung der Beſtrebungen der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. Die Kommiſſion
iſt der Meinung, daß durch dieſen Paſſus der ſozialdemo-
kratiſche Charakter h gewahrt ſei.

Der Bericht der Kommiſſion rief eine längere Debatte
hervor, in der ſehr lebhaft das Für und Wider erörtert wurde.

Bei der Abſtimmung, die namentlich war, ſtimmten 48 Dele
gierte für die Vorſchläge der Kommiſſion und 19 dagegen.
Der bisherige S 2iſt damit gefallen. Durch einen
Antrag der Leipziger Delegierten wurde aber noch beſonders
beſchloſſen, daß die Zahlſtellen das Recht haben, die e ne
in den Verband von der Zugehörigkeit zu der ſozialdemokra-
tiſchen Partei abhängig zu machen.

Bei den Beſtimmungen über die Unterſtützung wurde ein
Antrag des Vorſtandes angenommen, der den Vorſtand er-
mächtigt, an Kollegen, die dem Verband mindeſtens 8 Jahre
angehören, wenn ſie krank ſind, zum Zwecke ihrer Geſundung
eine Beihilfe in der Höhe von 50 bis 150 Mk. zu gewähren.
Für dieſen Zweck ſetzte der Verbandstag 3000 Mk. für das
laufende Jahr feſt. Die Bezirksleiter werden künftig nicht
mehr in den Bezirken gewählt, ſondern vom Vorſtand ernannt.

Das neue Statut tritt am 1. September in Kraft.
Nach Neuregelung der Gehälter der Angeſtellten wurden

Vorſitzender Litfin und Kaſſierer Dienke-Berlin einſtimmig
wiedergewählt.

Damit waren die Arbeiten des Verbandstages beendet. Mit
einem Hoch auf den Verband und die Sozialdemokratiſche Par-
tei wurde er em.

Der nächſtjährige Verbandstag findet in Bremen ſtatt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. Juli 10918.

Geheimmittel und Spezialitäten.
Trotz des energiſchen Vorgehens und der noch in den letzten

Tagen wiederholten Warnungen der Behörden und der Mit-
hilfe anſtändiger Tagesblätter blüht der Handel mit Geheim-
mitteln und „Spezialitäten“ luſtig weiter. Die Paraſiten am
Volkskörper verſuchen nach wie vor aus den Leiden ihrer Mit
menſchen Profit herauszuſchlagen. Und immer wieder finden
dieſe Profitjäger neue Opfer, beſonders unter ſolchen Leuten,
die oft aus falſchem Schamgefühl es verabſäumen, einen er-
fahrenen Arzt aufzuſuchen. Da werden natürlich in ver
ſteckter Weiſe Mittel angeboten, die eine vorzügliche Wir
kung“ haben ſollen bei Geſchlechtskrankheiten, bei „Männer-
ſchwäche“, bei Nieren- und Blaſenleiden uſw.; Pulver zur
„Regelung der Blutzirkulation“, Menſtruationspulver oder
tropfen, Entbindungspulver, Tee von den verſchiedenſten
Arten und zu allen Zwecken; manchen angeprieſenen Mitteln
werden nach den Anpreiſungen geradezu Wunderwirkungen
zugeſchrieben. Hauptſächlich aber verſuchen alle Heilmittel-
fabrikanten aus der Notlage mancher Frauen und Mädchen
Vorteile herauszuſchlagen. Nun berichtet zwar der Leiter der
ſächſiſchen Chemiſchen Unterſuchungsanſtalt, daß die „Reklame
in der aufdringlichſten Form hier als bekämpft zu gelten hat“.
Doch iſt er ſich auch klar darüber, daß dem Uebel des Geheim-
mittelhandels an ſich noch keineswegs ein völliger Abbruch ge
ſchehen iſt. Jm Bericht heißt es z. B.: „Man wird eben dort
etwas vorſichtiger ſein, wo der Wind etwas ſchärfer weht.
Solange die Bekämpfung noch nicht nach einheitlichen Grund-
ſätzen erfolgt, werden das energiſche Vorgehen einzelner Be-
hörden und gerichtliche Beſtrafungen eben nur als Schikane
empfunden, die wohl läſtig, aber zu ertragen ſind.“

Jm Jahre 1911 wurden in der Chemiſchen Unterſuchungs-
anſtalt 97 Geheim- und Heilmittel unterſucht. Eine Anzahl
dieſer „Heilmittel“ werden im Bericht einer Beſprechung inter-
zogen, wobei in faſt allen Fällen die längſt bekannte Tatſache
neu beſtätigt wird, daß die Mittel zu einem ungemein hohen
Preis verkauft werden, während der Herr „Fabrikant“ zu ihrer
Herſtellung nur wenige Pfennige aufzuwenden braucht. Eine
Anzahl Beiſpiele mögen als Beweis dafür dienen: Eine G. m.
b. H. in Frankfurt a. M. bringt ein „Nähr und Kräftigungs-
mittel Leciferin“ in den Handel. Das Mittel beſteht aus
Lecithin, Eiſenoxydhydrat, Zuckerſirup, Kognak und Geſchmaks-
ſtoffen und koſtet drei Mark. Der Jnhalt einer Flaſche
enthält etwa 0,5. Gramm Lecithin, ein gewöhnliches Hühnerei
dagegen enthält von dieſem Stoffe etwa 1,84 Prozent. Eine

„Schöneberg, ſoll von geradezu

andre Firma preiſt an: Gouttes de Pariez, vorzügliche
Wirkung bei Blutſtockung und „Periodenſtörung“, Flaſche 8,50
Mark. Und was iſt der Jnhalt? Ein alkoholiſches Deſtillat
hauptſächlich aus Nelken, Zimt und Baldrianwurzel. Rheu-
mathismus- und Gichtfluid ſoll ganz hervorragend
wirken und ebenfalls als Stärkungsmittel für Sportsleute ge
eignet ſein. Die Flaſche enthält 64 Kubikzentimeter eines ver
dünnten Kampherſpiritus und koſtet 2 Mk. Jm Großverkauf
werden für 100 Gramm unverdünnten Kampherſpiritus 21 Pf.
bezahlt. Das Entbindungspulver einer Ehefrau
Johannes in Bremen ſoll eine leichte und ſchnelle Entbindung
herbeiführen. Es beſteht aus einer Verreibung von Milch-
zucker mit Arnika. Wer es benutzen will, muß der Frau
Johannes einen Tribut von 5 Mk. entrichten. Ent
fettungstabletten der Pelikan-Apotheke in Berlin
ſollen nach der Anpreiſung ohne jede ſchädliche Nebenwirkung
auf Herz oder ſonſtige Organe ſein. Für die Schachtel, ent
haltend 10 Stück, werden 8,50 Mark verlangt. Die Tabletten
weiſen als Kern auf: Glauberſalz, Bitterſalz und eine Droge

Vita, Rieren- und Blaſentee von Georg Hendriſchke in
„verblüffender Wirkung“ zur

Austreibung von Nieren- und Blaſenſteinen ſein. Der Beutel
zu 1 Mk. enthält 130 Gramm Kräutergemiſch, darin erkennbar
Würfelſtücke, wahrſcheinlich Liebſtöckel, ein Rhizom, wahrſchein-
lich Quecke und andere Pflanzenteile. Faſt jede Haarkrank-
heit ſoll unter dem Einfluß von Crhſtolis weichen. Vom
Creſto-Laboratorium in London wird dieſes Mittel zum Preiſe
von 10 Mk. vertrieben. Der Beutel enthält 26 Gramm eines
grüngelben Pflanzenpulvers, beſtehend aus 80 Proz. Borax
und 20 Proz. einer gepulverten Droge.

So geht es fort. Mittel gegen ſtarken Hals, gegen Schwind
ſucht, gegen Gallenſteine, gegen Magendrücken, gegen Haar
ausfall und gegen tauſend andre Krankheiten vervollſtändigen
die Liſte. Die von uns angeführten Beiſpiele mögen jedoch ge-
nügen, um den Nachweis zu führen, welch ungeheurer Schwin-
del von gewiſſenloſen Leuten getrieben wird, um den Volks-
genoſſen das Geld aus der Taſche zu ziehen. Es iſt bedauer-
lich, daß immer wieder feſtgeſtellt werden muß, wie ſich klug
dünkende Leute von dieſem Schwindel einfangen laſſen. Für
die Preſſe beſteht die Pflicht, die Behörden im Kampfe gegen
dieſen Schwindel zu unterſtützen. Doch iſt von einer Unter
ſtützung durch die bürgerliche Preſſe wenig oder nichts zu ver
ſpüren. Jm Gegenteill Durch die Veröffentlichung von
Jnſeratenaufträgen tragen die bürgerlichen Blätter zur Unter
ſtützung der Geheimmittelfabrikanten bei und ſorgen ſchließlich
auch damit für die Vergrößerung ihrer Jnſeratenplantagen
und die Füllung der Geldbeutel ihrer Verleger.

Empörung über den Milchwucher.
Zu unſerer ſchon öfters erhobenen Forderung: Herab mit

den Milchpreiſen, haben wir jetzt endlich eine Bundesgenoſſin
gefunden. Die Saaletante iſt es, die ſich dieſen Ruf zu eigen
macht. Das mag verwunderlich erſcheinen, aber wahr iſt es.
Dieſes ſchüchternſte aller Blätter rafft ſich auf zum Proteſt gegen
den Milchwucher. So ſchlimm ſteht's alſo ſchon. Das Organ
Wilhelm Georgs ſchreibt:

„Die Früchte auf den Feldern, die im Vorjahre um dieſe
Zeit ſchon ſchwer gelitten hatten, ſtehen vorzüglich; jeden

onntag, wo der amtliche Bericht vorliegt, können wir von
neuem melden Saatenſtand ausgezeichnet. Die Heuernte,
für die man anfangs Sorgen hatte, iſt auch gut ausgefallen.
Da wollen wir aber auch nun endlich den Segen davon ge
nießen: Herunter mit dem Milchpreis, der ſeinerzeit nur in
olge der Mißernte, inſogge des Futtermangels erhöht wurde.
ndere Städte, wie z. B. neuerdings Nordhauſen, ſind in

löblicher Weiſe vorangegangen. Wie lange noch ſoll Halle
len? Schon reden ſparſame Hausfrauen von finſteren

nen aus denen das Wort „Milchkrieg“ deutlich heraus-
ingt.atte das wäre doch ſchade, wenn gerade in Halle ein Krieg

ausbrechen ſollte, wo es an allen den und Enden von Frie-
den tönt

Alſo überall hört man, daß die Früchte auf den Feldern
vorzüglich ſtehen, daß der Stand der Saaten ein ausgezeich-
neter iſt. Angeſichts ſolcher Berichte iſt die Frage brennend:
„warum bei dieſen geradezu glänzenden Ausſichten für die
Landwirtſchaft, die land wirtſchaftlichen Produkte, namentlich die
Milch, noch immer nicht im Preiſe herabgeſetzt werden. Wenn
ſelbſt die Tante die Herabſetzung des Milchpreiſes fordert, ſo
gibt ſie, dieſes Unternehmerblatt, unumwunden zu, daß die
Schröpfung der Konſumenten durch die „notleidenden“ Agrarier
ein Ende nehmen muß. Auch die Saalezeitung verweiſt auf
das Nordhäuſer Beiſpiel, um dann ſichtlich verſchämt zu fragen:
„Wie lange noch ſoll Halle fehlen?“ Dieſe Frage hängt nur
von dem Willen der Milchkonſumenten ab, wenn ſie ruhig den
Preis weiterzahlen, wird die Milch nie billiger werden. Jedem
Milchhändler muß der Ruf auf Herabſetzung der Milchpreiſe
in die Ohren klingen. Damit die Händler geſchloſſen ſich gegen
die profitwütigen Agrarier wenden. Der Unterſtützung durch
die Arbeiterſchaft können ſie gewiß ſein. Selbſt wenn dadurch
der in Halle tönende Friede geſtört würde, was das Tantchen
ſo ängſtlich befürchtet.

Lohnbewegung der Brauereiarbeiter.
Sämtliche organiſierten Arbeiter der Biergroßhandlung Her

mann Stüber, Hordorferſtraße, legten am Sonnabend, den
13. Juli, früh, infolge der Nichtanerkennung der eingereichten
Lohnforderungen die Arbeit nieder. Durch ihr einmütiges Zu-
ſammenhalten erreichten die Ausſtändigen, daß ſchon nach fünf
Stunden ein Lohntarif zuſtande kam, der für die Arbeiter als
annehmbar zu bezeichnen iſt.

Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter.

Das Parteifeſt-Komitee hält am Dienstag abend 816 Uhr
im Volkspark eine Sitzung ab. Die Delegierten müſſen ſich
vollzählig einfinden. Der Obmann.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Sitzung am
Mittwoch, den 17. Juli, bei Streicher ab.

Gewerkſchaftsbeiträge ſind bei Steuererklärungen vom
Einkommen abziehbar! Das Düſſeldorfer Landgericht hatte
es in einem Urteil als unſtatthaft bezeichnet, daß die Gewerk-
n bei der Steuererklärung vom Jahreseinkommen
in Abzug gebracht werden. Demgegenüber iſt das Düſſel-
dorfer Oberlandesgericht zu folgendem Urteil gelangt: „Wenn
der Vorderrichter bemängelte, daß der Beklagte jährlich 52 Mk
zur Gewerkſchaftskaſſe zahle, was zur Beſtreitung des Unter
halts nicht erforderlich ſei, ſo wird dabei der Begriff des
Unterhalts verkannt. Dieſer umfaßt den ganzen Lebensbe-
darf (5 1610 des BGVB.) einſchließlich der Ausgaben, die zurErhaltung einer ſtandesgemäßen Lebensſtellun erforderlich

ſind. Mit Recht weiſt aber der Beklagte darauf hin, daß er
als Buchdrucker, um eine ſeinen a keiten entſprechende
Arbeitsſtelle zu erhalten, einer gewerkſchaftlichen Organiſation
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en vyſe von Vorei die er für n den er e undSbalideſa dadurch erlangt, die aber ſe v Leiſtungsfähigkeit

nicht unmittelbar erhöhen.“ Die Steuerveranlagunglnen u d t der
rganiſationen kein klag

miſſion macht geltend, daß dem ei
ſeſtaeſe ten Unterſtützungen in den
ares Recht zuſtände. Von der t eilte war betont worden,

daß dieſer Einwand eine vollſtändige Verkennung des Weſens
der Gewerkſchaften bedeute, die ihre Einrichtungen ohne
ſtaatliche Zwangsmitel jedem Mitgliede gewährleſſteten.Das Urteil des Swerandiegergis wird den a
Verhältniſſen gerecht, gerade deshalb aber wird es alle
macher und nicht nur dieſe gegen ſich haben.

Hochherzig, wirklich hochherzig. Der Generalanzeiger,dieſes Geſchäftsblatt zur wer erung ſeiner millionen ſchweren

Jnhaber, hat etwas für ſeine Angeſtellten getan. Nicht erſt
auf, Veranlaſſung des Gewerbegerichts, nein, ganz aus
freien Stücken haben die Verlagsherren eiwas für die An
geſtellten eiten Der Generalanzeiger meldet das gleich
zweimal: zuerſt am Freitag fett gedruckt unter Telegrammen
und dann nochmals am Sonnabend geſperrt im v en Teil.
Was mag das für eine bedeutende eindrucksvolle Tat geweſen
ſein, die man ſo auffällig zweimal berichten muß, um ſie richtig
zu würdigen. Alſo leſen wir:

„Auguſt-Huck-Stiftung. An dieſem 14. Juli jährt
zum erſten Male der Tag, da der Tod den Beſitzer des

eneralanzeigers für Halle und den Saalkreis, Herrn Auguſt
uck, aus einem reichgeſegneten, der Arbeit und dem
chaffen geweihten Leben abrief. Das Gedächtnis des Ver

ewigten zu ehren, haben ſeine in Frankfurt a. M. anſäſſigen
Erben für die ſämtlichen ihnen van Zeitungen,
darunter auch den ne he Generalanzeiger, einen Fonds
von 100 000 Mk. geſtiftet, der zur Unterſtützung des Perſo-
nals in Notfällen beſtimmt iſt. Die hochherzige Stif
tung wird von allen, die davon berührt werden, mit auf
r i tigem Dank begrüßt und als ein ſchöner Akt der
Pietät im Sinne des Verewigten gewürdigt werden.

Wirklich hochherzig, denn man bedenke: Huck war an über
30 deutſchen Zeitungen, die ihm ſchweren Reichtum einbrachten,
beteiligt, und ſo entfällt auf jede Zeitung von den 100 000 Mk.
noch nicht einmal der Betrag von 5000 Mk. Das verdient wirk
lich den re Dank aller Generalanzeigerangeſtelltenund Arbeiter. enn ſie ganz artig ſind und ch nie gegen
die Maßnahmen ihrer Herren auflehnen e ſie unter Um
ſtänden die glänzende Hoffnung, von den Zinſen von 5000 Mk.
mal ein paar Pfennige zu erlangen. Wirklich hochherzig!

Städte- Ausſtellung Düſſeldorf 1912. Der bisherige Beſuch
der Ausſtellung übertrifft die größten Erwartungen, indem bis

das erſte Hunderttauſend der Beſucher nahezu erreicht iſt.
Da die großen Ferien noch bevorſtehen, und im Spätſommer wie
Herbſt der Beſuch der Ausſtellungen ſich bekanntlich am lebhafteſten geſtaltet, ſo iſt eine verhältnismäßige Steig erung des Be

ſuchs zu erwarten. Auch ſind für dieſe Zeit noch durch eine Reihe
von Kongreſſen, die in Düſſeldorf und in den Nachbarſtädten
tagen, größere Beſuchsziffern zu erwarten, wie auch zahlreichee cknen, ereine und Korporationen ſich bereits angemeldet

aben.

Operettenſaiſon und neue Spezialitäten im Walhalla.
Aus dem Bureau des Walhallatheater s wird uns ge
ſchrieben: Direktor Blüthgen hat ſich auf ſeinen Reiſen zahl-
reiche Neuheiten und Attraktionen für ſein Theater zu der be-
vorſtehenden Saiſon geſichert, ſo daß den Hallenſern in bunter
Reihenfolge und Abwechſlung die beſten Operetten und Poſſen
ſchlager, wie Jean Gilberts Autoliebchen, das erfolgreich die
unverwüſtliche Polniſche Wirtſchaft im Berliner Thalia-
Theater verdrängt hat, Kli, deſſen Onkel Caſimir mit Jean
Gilberts periatn am rigen r ſehen werden. Ferner
kommen zur Aufführung Große Roſinen, die ſchon einige
Hohn ausverkaufte a ke dem Berliner Theater gebracht
aben, das hiſtoriſche Aus Napoleon Bonaparte

und ſeine Frauen, das Max Walden-Enſemble mit dem voll-
ſtändig umgearbeiteten Parkettſitz 10 und Der blinde Paſa
ier, das Bernhard 231 emble mit der neuen glängen en
ebvue Juhu 1912, ſowie Schenks EdenTheater, das die Zu

ſchauer in das Reich der Jlluſionen und unbegrenzten Mög-
lichkeiten führen wird. Daneben ſind aber auch für die Spe
zialitäten- Vorſtellungen gute Neuheiten verpflichtet worden.
Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft bringt das Walhallatheater
eine für Jung und Alt höchſt intereſſante und lehrreiche
Attraktion und zwar den lenkbaren Luftballon. War es ſchon
im vergangenen Jahre Direktor Blüthgen, der im Verein mit
dem Univerſalkünſtler n erſtmalig einen lenkbaren
Luftkreuzer längere Zeit über unferer Stadt manöverieren
ließ, ſo bekommt man dieſes Jahr noch einen leibhaftigen
lenkbaren Parſeval zu ſehen, der vollſtändig frei im Zuſchauer
raum des Walhallatheaters herumſegeln wird, dirigiert von
der Bühne aus durch drahtloſe elektriſche Luftwellen. Dieſe
Vorführung des Jngenieurs Vohle hat überall das größte
Intereſſe hervorgerufen und wird auch hier ſeine Zugkraft
nicht verfehlen. Den neueſten Schlager, die urkomiſche R e
Der Tanzanwalt, übermittelt uns die Direktion ſchon Mitte
Juli durch ein legt des Berliner Vauderville-Enſemble,Direktion: Ferd. Helten. Der Tanzanwalt, eine dreiaktige
Vaudeville mit Dei und Tanz von PordesMilo und Erich
Urban, Muſik von Walter Schütt, wird jetzt täglich in der
KurfürſtenOper gegeben und erregt von der erſten bis zur
letzten Szene unbändige Heiterkeit, von einem ſogenannten
„toten Punkt“ merkt man an dieſem luſtigen Werke nichts.

Opfer der Arbeit. Jn der Zementfabrik Granau ver-ung am Sonnabend nachmittag beim Auflegen des Treib-
riemens der Dreher Spiegel. Der Unglückliche geriet mit der
linken Hand in die Zahnräder, die ihm den Mittel und Zeige
finger zermalmten. Nach Anlegung eines Notverbandes mußte
der Verunglückte ärztliche Hilfe in nehmen. AmSonnta ruh ſcheute ein dem Abfuhrinſtitut eiber ge
öriges Pferd. Der Kutſcher kam damit aus der vemme.W das ier noch nicht zugeritten war, warf es den Reiter ab,

der dadurch einen Bruch des h elenks erlitt. Paſſan
ten fingen das durchgegangene Pferd in der Herrenſtraße auf.

Werft nicht mit Steinen! Auf dem Sandanger warf am
Sonntag nachmittag ein O einem andern mit einem Stein
in das rechte Auge. Durch den Wurf hat der unglückliche Knabe
ſein Augenlicht verloren.

Schießhelden. Auf einen Perſonenzug dern e lle ſoll geſtern in der Nähe der Rennbahn von

-Halle ſo te o We ermittelten Schulknaben aus einem Teſching
geſchoſſen worden ſein.

leien. Eine Gaslaterne wurde in vergange-ner Ka r nene zertrümmert. Die Täter wurden
durch die Polizei ermittelt.

Von der Saale. Eine weibliche Perſon ſoll am Sonntag
abend von der Schieferbrücke aus in die Saale geſprungen ſein.
Näheres konnte bisher nicht ermittelt werden. In der Tat
wurde auch auf ſchwEin Knabe fiel am Sonntag in die

charf

der Brücke ein ſchwarzer m gefunden.
aale. Das Kind wurde

jedoch von einem Mitglied des Ruderklubs Nelſon rechtzeitig
geretiot.

Volkspark. Am Dienstag iſt r Da der erſte
Walzerabend unter der ungünſtigen Witterung zu leiden hatte,
ſind verſchiedenen Anregungen zufolge morgen, FigWag
ein Walzeradend verbunden mit Blumenverteilung ſtatt.
meiſter Sngelmann hat ein u rade der ſchön

en Walzer zuſammengeſtellt. Jeder BVeſücher erhält ein
lumenſträußchen und auch der Garten wird mit Blumen reich

ggne, ſo daß ein genußreicher Abend für unſere Konzert-
eſucher bevorſteht. Das Programm koſtet 10 Pf. Die Arbeiter

ſchaft wird zu zahlreichem Beſuch eingeladen.
Die Feuerwehr wurde nach der Friedrichſtraße gerufen,

um eine von einem Balkon des zweiten Stockwerks in einem
Balkon des erſten Stockwerks gefallene Katze herauszuholen,
da die Mieterin des erſten Stochkwerks das Betreten ihrer Woh
u verweigerte. Zur e eines Gardinenbrandeswurde die Feuerwehr nach der Spiegelſtraße gerufen. Hinter
dem Trothaer Frie d geriet Sonntag mittag wahrſchein-
lich durch Selbſtentzündung dürres Gras in Brand. Die
Feuerwehr erſtickte das Feuer in kurzer Zeit.

Von der Straße. Von einem Hunde wurde geſtern abend
ein dreijähriger Knabe auf der Schmeerſtraße in den Arm ge-
biſſen, jedoch nur unerheblich verletzt. Ein Arbeiter wurde in
der Röpziger Straße von einem Pferde getreten; der Verletzte
mußte dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt werden. Ein
Arbeiter wurde in der Bismarckſtraße von Krämpfen befallen;
er erholte ſich jedoch raſch wieder. Einem Manne wurde in
ſeeggnaene acht im Schlamm von einer Lohndirne eine Bier-
flaſche gegen den Kopf geworfen, wobei dieſer erheblich verletzt
wurde. Ein Arbeiter warf am Sonntag in der Schloſſerſtraße
nach einem Wortwechſel eine Arbeiterfrau die Kellertreppe hin-
unter. Die Frau mußte ſich ſofort in ärztliche Behandlung be
eben. Ein Kind wurde am Sonntag vormittag auf der
fännerhöhe von einem übermäßig ſchne Geſchäfts

wagen überfahren und verletzt, ſo daß es der Klinik zugeführt
werden mußte. Ein Hund wurde in der Lindenſtraße von
einem Motorwagen überfahren.

Ein neun Jahre alter Knabe aus Neutz bei Wettin wurde
geſtern abend in der Reilſtraße umherirrend aufgegriffen.

Schlägereien. An der Jägerbrücke auf der Würfelwieſe
gerieten am Sonntag nachmittag zwei dem Arbeiterſtande an-
gehörige Männer in Streit. Beide machten mit ihren Fami-
lien Ausflüge. Als die anſcheinend alten Gegner ſich trafen,
hieben ſie ſofort gegenſeitig mit ihren Stöcken aufeinander
los. Der eigenartige ſonntägliche Zeitvertreib nahm erſt dann
ein Ende, als der eine durch eine blutende Wunde am weiteren
Kampfe verhindert war. Das „Schauſpiel“ hatte viele Zu-
ſchauer herangelockt. Jn der kleinen Wallſtraße verprügelte
am Montag früh ein Mann ſeine Frau. Die Tat des „liebe-
vollen Gatten“ rief unter den Anwohnern eine aroße Ent-
rüſtung hervor.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Walhalla- Theater. Auf das heutige Abſchieds und

Benefizprogramm der Tymians ſei nochmals empfehlend hin-
gewieſen. Es werden ſämtliche Mitglieder auftreten und kom-
men vollſtändig neue Solonummern zum Vortrag. Am Diens-
tag beginnt ein neues Operettenprogramm: Der Tanzanwalt
mit Pordes-Milo und Erich Urban als Librettiſten und mit
Walter Schütt als Komponiſten.

W Morgen, Dienstag,rüh 916 Uhr billige Ferienfahrt nach Rothenburg. Hin un
ückfahrt 1 Mk. Mittwoch, nach-mittags 3 Uhr na

ede Familie ein Kind frei!
NeuRagoczy-Wettin.

Lettin. Gemeindevertreterſitzung. Am Dienstag, den 16. Juli,
abends 8 Uhr, findet im Lokal des Herrn Kunſt, „Zur guten Quelle“,
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Radewell. Beim Baden ertrunken iſt am Sonntag
mittag in der Elſter ein 21jähriger Stellmacher. Der junge
Mann war zum Baden in den Fluß geſprungen und kam nicht
wieder zum Vorſchein. Nachmittags 8 Uhr wurde die Leiche
eborgen, ihrem Ausſehen nach wird angenommen, daß einEchlaganfal dem Leben des jungen Mannes ein Ende be-

reitet hat.

Könnern. Vom Prügelnin der Schule. Vor einiger
eit berichteten wir darüber, daß der Lehrer Meyer an der
ieſigen Knabenſchule den zehnjährigen Sohn des Arbei

ters Seidel derartig geprügelt hat, daß die Eltern ſich veran
laßt ſahen, ilfe in Anſpruch zu nehmen. Von der
vorgeſetzten Behörde des Lehrers, der die Sache unterbreitet
wurde, iſt bis jetzt noch keine Antwort eingegangen. Es wurde
aber außerdem noch bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige wegen
Körperverletzung im Amte erſtattet. Dieſe Sache verlief etwas
ſanrle und zwar wurde das Verfahren eingeſtellt. Der Be

eid des Erſten Staatsanwalts lautet:
„Das gegen den Lehrer Meyer in Könnern wegen Körperver-

letzung im Amte eingeleitete Verfahren habe ich eingeſtellt. Das
Zeugnis des Arztes Lorenz hier, daß an Jhrem Sohne noch
25 blutige Striemen zu geweſen ſeien und daß aus der
Art ihres Verlaufs no W eine urſprünglich vorhandene
größere Zahl geſchloſſen werden müſſe, ſteht mit dem Gut
achten des Schularztes Dr. Steinkopf, der Jhren Sohn am
21. unterſucht hat, und auch mit der Wahrnehmung des
Dr. Reich in Widerſpruch, wonach auch ſchon am 11. Juni 1912
etwa nur 6 bis 8 Striemen zu erkennen waren. Daß der Be
ſchuldigte Jhrem eine Anzahl von Schlägen
verſetzt hat, als er ſelbſt in der Strafliſte n näm
lich s bis 10 Hiebe, iſt danach nicht zu erweiſen. re kann
aber eine Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts nicht gefunden
werden. Ebenſowenig läßt ſich daraus, daß die Schläge blut-
unterlaufene Striemen hinterlaſſen und Jhren Sohn einige
Tage am Gehen behindert haben, auf eine übermäßi ü
tigung ſchließen, weil ſolche Folgen erfahrungsmäßig eder
ernſten körperlichen Beſtrafung einzutreten pflegen.
Alsleben.“

Wenn dieſe juriſtiſche Feſtſtellung auch ganz klangvoll ſein
mag, ſo entbehrt ſie doch der genügenden objektiven Beurteilung
des Falles. Lorenz ſtellt am zweiten Tage der Miß-

ung feſt, daß noch 25 Striemen zu zählen ſeien, inrklighteit aber eine bedeutend größere Anzahl anfänglich
vorhanden geweſen ſein muß. Allein auf einem Fleck hat er
noch 11 deutlich zählen können. Zehn Tage ſpäter läßt
ſich der Sir r. Steinkopf den Pa. und konſtatiert noch 6 bis 8 Striemen. r. Reich hingegen hat
in ſeinem Atteſte überhaupt nicht angegeben, wieviel Strie-
men vorhanden waren. Es dürfte aber doch wohl noch immer
ausreichen, wenn der Schularzt nach zehn Tagen noch 6 bis
8 Striemen zählt, da ſind wahrſcheinlich anfänglich doch noch
bedeutend mehr vorhanden geweſen. Es kann auch nicht erheb
lich ſein, daß der Lehrer in ſeinem Strafregiſter angibt, er
habe 8 bis 10 Hiebe verabrecht. Wo mag da nun Dr. Loren z
die atteſtierten vielen Striemen geſehen haben Wir ſind der
Ueberzeugung, daß der Befund des Dr. Lorenz unter allen

bei

J.

Umſtänden richtig geweſen iſt, auch derjenige des Dr. SteinPol. dies ſein, aber es war doch inzwiſchen eine lange
Zeit verſtrichen und inzwiſchen hatte die Mutter auch eſſigſaure

onerde verwendet, um die Stellen zu beſeitigen. Da müßte
man doch meinen, daß auch der Staatsanwalt anerkennt, daß,
wenn nach 10 Tagen noch 8 Striemen verhanden ſind, früher
bedeutend mehr vorhanden waren. Und das iſt nach den erſten
Atteſten auch tatſächlich der Fall. Der Vater des Kindes wird
deshalb gegen den Beſcheid des Staatsanwalts Beſchwerde
beim Oberſtaatsanwalt anbringen.

Aus der Provinz.
Die Wählerliſten liegen aus

Jn der Zeit vom 15. Juli bis 30. Juli liegen in den meiſten
Städten unſeres Verbreitungsgebietes die nach den Beſtimmungen

der Städteordnung berichtigten Liſten der ſtimmfähigen Bürger
aus. Es iſt nötig, daß die Arbeiter ſich davon überzeugen, ob die
Liſte richtig iſt. Bekanntlich pflegen namentlich die ſtimmberechtigten

Proletarier häufig in den Liſten vergeſſen zu werden, weshalb ſie
ganz beſonders eingehend kontrollieren müſſen.

Wenn auch in dieſem Jahre Stadtverordnetenwahlen in größerem

Umfange nicht ſtattfinden, ſo iſt trotzdem nötig, daß die wahl-
berechtigten Arbeiter allerorten ſich von der Richtigkeit der Liſte
überzeugen. Denn erſtlich einmal können von den Magiſtraten
oder Stadtverordnetenverſammlungen Erſatzwahlen für ausgeſchie-
dene Mitglieder angeſetzt werden, wenn ſie es für notwendig halten,
außerdem aber können eventl. ſchon jetzt Scherereien wegen Auf-
nahme in die Wählerliſte erledigt werden, die ſonſt bei der all-
gemeinen Einſichtnahme ſtörend wirken.

Es wird deshalb den Arbeitern der in Frage kommenden Städte
empfohlen, die amtlichen Bekanntmachungen hierzu zu beachten und

eventl. Berichtigung der Wählerliſte zu verlangen.

Soldaten als Erntearbeiter.
Die zweijährige Dienſtzeit langt nicht aus, wurde früher be-

hauptet und als die Sozialdemokraten kürzlich die Herabſetzung
der Militärdienſtzeit auf ein Jahr beantragten, geriet man
förmlich aus dem Häuschen. Jetzt wird nun bekannt gemacht,
daß den Landwirten militäriſche Ernteurlauber in
größerer Zahl zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Bürger
liche Blätter ſchreiben:

Jn Bekanntmachungen der Militärbehörden und
der Landwirtſchaftskammern werden die Landwirte erſucht,
ſich möglichſt frühzeitig wegen der Geſtellung militäriſcher
Ernteurlauber an die Landwirtſchaftskammern oder an die
land wirtſchaftlichen Kreisvereine zu wenden. Direkte Ge
ſuche an die Truppenteile ſelbſt müſſen unberückſichtigt
bleiben. Die Truppen ſelbſt werden angewieſen, zur Ernte
hilfe in erſter Linie nur ſolche Leute zu beurlauben, die am
land wirtſchaftlichen Unterricht teilgenommen haben und ſich
ſchriftlich verpflichten, nach ihrer Entlaſſung aus dem aktiven
Militärverhältnis in landwirtſchaftliche Dienſte zu treten.

Mit dieſen Bekanntmachungen wird der beſte Beweis ge
liefert, daß die zweijährige Dienſtzeit noch viel zu
lang iſt, ſonſt würde man nicht den Großagrariern Srnte-
hilfskräfte in unbeſchränkter Zahl zur Verfügung ſtellen können
und man ſieht daraus nebenbei noch, wie die Deutſchland regie-
renden Junker ihren notoriſchen Mangel an Arbeitskräften
auf die natürlichſte Weiſe ſteuern. Kleine Landwirte werden
ſchwerlich militäriſche Hilfskräfte verlangen und wenn ſie An
ſprüche ſtellen, dann werden ihnen die Herren Landjunker
jedenfalls zuvorgekommen ſein.

Merſeburg. Parteiverſammlung. Der Sozialdemo-
kratiſche Verein hatte in ſeiner Halbjahrsgeneralverſammiung eine
wichtige e zu erledigen. Jn r Jahresberichteführte der ſeid aus, daß das oſſene Jahr ein ſehr
arbeitsreiches en ſei, da ja bekanntlich Stadtverordneten und
Reichstagswahlen ſtattgefunden haben. Leider müſſe er konſtatieren,
daß die Zuſammenkünfte der Funktionäre recht ſchlecht beſucht
waren. nun die Unterkaſſierer die Arbeiten der Bezirksführer
mitverrichten ſollen, ſtellte der Berichterſtatter den Antrag, eine J
neungliedrige Kommiſſion zu Bhlen die die Agitation betreiben
ſoll, und noch einen zweiten Kaſſierer zu wählen. Nach kurzer
Diskuſſion wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt und die ge
ſtellten Anträge werden mit Mehrheit angenommen. Jn den
Vorſtand werden gewählt: Als 1. Vorſitzender Gen. Hey, als
2. Vorſitzender Gen. Schieferdecker. Zum 1. Kaſſierer wird
Gen. Schneider und als 2. Kaſſierer Gen. Heſſelbarth ge
wählt, 1. Schriftführer wurde Gen. Schmidt, 2. Schriftführer
und Beiſitzern rin Krüger. Zu Reviſoren wurden die
Genoſſen Veit, Julich und Bauer gewählt. Die Zeitungs
kommiſſion ſetzt ſich aus den Genoſſen Julich und Langer zu
ſammen. Genoſſe Fiedler wird in die Kinderſchutzkommiſſion

ewählt. Die Neunerkommiſſion beſteht aus den Genoſſen Kloſe,
eilemann, m x er, Haaſe, Koch, Rothe, Heſſelbarth, Häber

un Sie e t eiäWaheieceig S. r ge enoſſen Fiedler, Schneider elba uer ewei edrichund die Genoſſin Krüger, als Erſahleute Veit und Klee. Im
Verſchiedenen wurden einige Anregungen über die Jugend
bewegung gegeben.

Schkenditz. Seht die Wählerliſten nach! Der rn t
macht bekannt, daß die Wählerliſten laut e 20 der Städteordnung
vom 15.—30. Juli zu jedermanns re im Schulgebäude öffent
7 ausliegen. Wenn auch die Neu en zu den Stadtverordneten
kollegium erſt alle zwei Jahre ſtattfinden ſo iſt es doch notwendigdaß die Einſichtnahme vorgenommen wird. Da die Liſte jedesmal
für ein Jahr gilt, ſo können bei etwa notwendig werdenden Er

nur diejenigen wählen, die in der Liſte ſtehen. Alle
iejenigen, die das Bürgerrechtsgeld bereits entrichtet haben, müſſen

in die Liſte aufgenommen werden. Jm nächſten Jahre, Novem
ber 1913, finden wiederum die Hauptwahlen ſtatt. Für dieſe Wahlen
iſt die Liſte, die im Jahre 1918 vom 15.-—-30. Juli ausliegt, maß

ebend. Um den Arbeitern die Einſichtnahme zu erleichtern undſie vor Lohneinbuße zu ſchützen, hat die Bürgerrechtskommiſſion

beſchloſſen, die Einſichtnahme für alle vorzunehmen. Weitere Auskunft wird von der Bürgerrec Semmiſſon, deſſen Vorſitzender
Genoſſe Sämiſch iſt, bereitwilligſt erteilt.
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Roßleben. Jn die Unſtrut gefallen. Bei Bedra er
trank in der freien Unſtrut der zwöl rig Schulknabe Mack
rod. Ebenſo büßte beim Retten eines ertrinkenden Schafes in
der benachbarten Domäne Wendelſtein der dort
Schäfer ſein Leben ein.

angeſtellte

Frankleben. Am Freitag wurde ein junger 14 jährigerMenſch, der für ein Merſeburger Geſchäft bei Frankleben S

I Versuchen Sie einmal
Auch Gemüse und Salate werden dureh elnige
Tropfen

MAGG Wurze
sehr schmagkhaft. Erst helm Anrlehten belfügen.
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arbeitern, mit dem

Kerlen, mutmaßli polniſchen Schacht
ufe: ühr und Geld her, oder wir ſchlagen

dich tot! angehalten. Der junge Mann flüchtete nach Frank-
leben, um ſich hier Hilfe zu holen. Als er ſpäter mit Hilfe
zurickkam, war keiner von den Wegelagerern mehr zu ſehen. Der
Haupttäter war ein Mann in der Größe von 1,65 Meter, ſtark
nd mit ſchwarzmeliertem Schnurrbart und ziemlich zer
ump
Eisleben. Vermißt wird der 80jährige Rentier Friedrich

Piſtor, der am 9. früh ſeine Wohnung verließ und ſeitdem nicht
wieder zurückgekehrt iſt. Es iſt feſtgette t, daß er am H.,
morgens 614 Uhr mit der elektriſchen Straßenbahn nach Mons
feld gefahren iſt. Von dort aber fehlt eine weitere ſichere Spur.
Es wird angenommen, daß er infolge Schwermut Hand an ſich
gelegt hat.

Bennſtedt. Tödlicher Unglücksfall. Auf dem Kaliwerkder Ge werkſchaft Sal münde bei Zappendorf verunglückte der
Schmied Oswin Leißner aus Brachwis a. S. dadurch, daß er
vom Dache des Förderkorbes in den Schachtſumpf ſtürzte. Nach
ſagen der Zeugen ſoll er einen Schwindelanfall bekommen
aben.

Eilenburg. Achtet auf die Kinder. Auf der Süd-
promenade überfiel ein 14jähriger Junge ein etwa ſiebenjäh-
riges Mädchen. Er raubte dem Kinde ein Portemonnaie mit
Geld und entkam unerkannt.

Opfer der Arbeit. Jn der Deutſchen Zelluloidfabrik
erkrankte der 50jährige Arbeiter Heinrich Moritz durch Ein-
atmen giftiger Gaſe. Nachts verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand
derart, daß er in das ſtädtiſche Krankenhaus abgeliefert wer-
den mußte. Am Freitag ſtarb der Arbeiter an dieſer Ver-
giftung.

Gräfenhainichen. Feuer. Am Sonntag geriet auf dem
Hofe des Guts beſitzers Hennig ein größerer Haufen Streu in
Brand. Die Feuer rwehr war in Kürze zur Stelle und löſchtedas Feuer, ehe es ſich weiter ausbreiten konnte.

Wittenberg. Wegen unberechtigtem Lohnabzug hatte
der Former Kale die Wetzigſche Maſchinenfabrik vor dem Gewerbe-
gericht verklagt. Er ſollte zwei Zahnſegmente fehlerhaft hergeſtellt
haben, ſo daß ſie unbrauchbar ſein ſollten. Es wurden ihm des-
halb 5 Mark vom Lohn abgezogen. Bei der erſten Verhandlung
wu rde eine Einigung nicht erzielt. K., der abreiſen wollte, übertrug deshalb dem Genoſſen Freudenberg ſeine Vertretung. Die
Firma, hiervon benachrichtigt, war jetzt ſchnell bereit, eine Einigung
einzuge hen und bezahlte nach kurzem Wortwechſel die einbehaltenen

5 Mark. Der Fall zeigt recht eklatant, wie ſchnell gewerblichereitigkeiten vor einem Gewerbegericht geſchlichtet werden können.
s muß darum aufs lebhafteſte bedauert werden, daß unſer Ge-
werbegericht auf den Stadtbezirk beſchränkt iſt und alle Wünſche
und Anträge, die induſtriereichen Nachbargemeinden einzubeztiehen,
ſeitens unſerer Stadtverwaltung unberückſichtigt blieben. Wenn
man auch bei den letzten Verhandlungen unſeren Vertretern einige
Hoffnung machte, ſo iſt doch bis heute nichts geſchehen, um dieſen
berechtigten Wünſ ſchen der betreffenden Arbeiterkreiſe nachzukommen.

Es wird Sache der Arbeiter ſein, den Stein wieder einmal ins
Rollen zu bringen.

Betriebsunfall. Die Buchdruckereihilfsarbeiterin Berg-
mann kam mit dem linken Arm in das Getriebe einer Druck-
maſchine, wobei ſie arge Quetſchungen erlitt. Die Verunglückte
wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Da der Knochen
nur unweſentlich verletzt iſt, bleibt ihr zum Glück der Arm
erhalten.

Jn die Jauche gefallen. Auf eigenartige Weiſe iſt die
39 jährige Pauline Koch aus Thießen ums Leben gekommen. Sie
war ſeit einigen Tagen bei dem Gemüſehändler Hecht in der
Schatzungsſtraße beſchäſtigt und fiel hier während eines
anfalles, woran ſie öfters litt, mit dem Kopfe in die Jauchen-
grube. Obwohl die Unglückliche bald herausgeholt wurde, ſtarb
ſie doch trotz aller Bemübungen.

Radis. Für 45järige Dienſte als Straßenarbeitererhielt hier ein alter Krieger, der 75 Jahre alte Gottlieb Walther,

die Verdienſtmedaille. W. machte drei Feldzüge mit. Durch den
n L Baurat Lucko wurde ihm außerdem eine Geldſumme über-

rac Draſtiſcher kann kaum der ganze aufreizende Gegenſatz inLeſer gottgewollten Ordnung illuſtriert werden. „Oben“ ver-

ſetzt man in der Vollkraft der Jahre ſtehende Herren mit hohen
Penſionen in den Ruheſtand, „unten“ aber gibt man alten Krie
gern, die ein ganzes Menſchenalter hindurch auf ihrer Arbeitsſtelle
ausharrten, ein Stück Metall als „Schmuck“.

Mühlberg. Das Ende des Schulvorſtandsſtreiks.
Vor längerer Zeit machten wir Mitteilung von einem origi-

nellen Streik der Schulvorſtände im nahen Kreinitz und
Jakobsthal. Beide Gemeinden haben einen gemeinſchaftlichen

Schulvorſtand, und gehörten urſprünglich zur Kirchengemeinde
Lorenzkirch. Alljährlich, wenn in Lorenzkirch ein großer Markt
ſtattfindet, fällt nun ſeit Menſchengedenken die Schule aus.

Dieſen Zuſtand wollte die ſächſiſche Schulbehörde ändern. Dar
aufhin legten ſämtliche Mitglieder des Schulvorſtandes ihre
Aemter nieder. Die Aufforderung der vorgeſetzten Behörde,
einen anderen Schulvorſtand zu wählen, ſcheitert an dem Soli
daritätsgefühl der Einwohner beider Hrtſchaften, die von der
gewohnten Schulfreiheit während des Marktes nicht laſſen
wollten. Die Sache ſchien für die ſächſiſche Regierung ſehr
peinlich zu werden und ſo entſchied jetzt das ſächſiſche Kultus-
miniſterium, daß an dem Tage, an dem der Viehmarkt ſtatt-
findet, vollſtändig ſchulfrei iſt. Ferner, daß an den beiden 3
eden Markttagen der Nachmittagsunterricht mit auf

ormittag verlegt wird. Somit iſt für beide Teile in echt
ſächſiſcher Gemütlichkeit die Sache geregelt worden. Da ſage
noch einer, Sozialdemokraten ſind nicht im Schulvorſtande zugebrauchen, weil ſie Freunde des Streiks ſind, dieſer Fall be
lehrt uns eines anderen.

Bockwitz. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Gemeinde-
vertreterſitzung wurde der neue h für die ſüdöſtliche
Seite der Gemeinde Bockwitz genehmi Die Koſten für die Anfertigung dieſes Planes betragen 300 Wir Da nach dieſem Plane

der Grund des Schöneſchen Wohnhauſes in der Lauchhammerſtraße
Eigentum der Gemeinde iſt, ſo darf er in Zukunft nicht mehr
bebaut werden. Der jetzige Beſitzer Schöne ſoll als Entſchädigung
zwecks Verhütung der Verjährung eine Rente an die Gemeinde
n Auf Grund des Gutachtens eines Juriſten in der Waſſerrage wurde der Vertrag der Niederlauſitzer Waſſerwerksgefellſchaft

mit zwei Stimmen abgelehnt. Der Ankauf des Sturmſchen
Reſtgrundſtückes von 43 Quadratmetern wurde genehmigt. Der
Preis beträgt 100 Mk. An Stelle der defekten Leitungsröhren
des Gemeindebrunnens wird beſchloſſen, zirka 20 Meter verzinkte
Gasröhren zu legen. Jn der Arme nunterſtüßungsſache wurden
der Witwe Lehrmann weitere Rechte abgeſprochen. Einige weitere

Anträge wurden noch erledigt. Die Schaffung eines Holzſchuppens
im neuen Gemeindehauſe wurde der Baukommiſſion überwieſen.

Magdeburg. Weitere Opfer. Von den bei der Exploſion
in den Hildebrandtſchen Schälmühlenwerken verletzten Ar-
beitern iſt noch einer geſtorben ſo daß die Zahl der Getöteten
auf neun angewachſen iſt. Der Zuſtand der übrige n ver-
ungli ickten Arbeiter iſt derartig, daß noch mit einigen weiteren
Todesfällen gerechnet werden muß.

Allerlei.
Die Kirchenglocken im Dienſte der Kriegstechnik.

Der Oberwerftdirektor erließ einen Tagesbefehl, wonach ſämt
liche Werftarbeiter der Reichswerft Vilhelmsbaven ſich außer
halb der Arbeitszeit ſofort auf ihre Arbeitsſtellen begeben müſſen,wenn mit den Kirchenglocken eine halbe Stunde lang ſechs Einzel
ſchläge abgegeben werden.

Bisher verrichtete dieſen Lockdienſt eine fürchterlich heulende
Dampfſirene; nunmehr werden alle Kirchenglocken der näheren
und weiteren Umgebung von Wilhemshaven ertönen, wenn der
Oberwerftidirektor einmal außerhalb der Werftarbeitszeit General-

appell an die Werftarbeiter ergehen läßt. Ein Fortſchritt der
Zeit: Die Kirchenglocken rufen nicht nur zur Friedens-, ſondernauch zur Kriegsarbeit.

Ein neuer Schnelligkeitsrekord.
Wie aus Reimes berichtet wird, hat der Flieger Vedrines

bei den Ausſcheidungsflügen für den Gordon-Benett-Becher
die 200 Kilometer lange Strecke in einer Stunde 10 Minuten
5 Sekunden zurückgelegt und damit ſämtliche Rekords geſchla-
gen. Die größte Geſchwindigkeit erreichte er in der 9. Runde,
wobei er eine Geſchwindigkeit von 169,800 Kilometer erreichte.

Wieder Durchſtechereien.
Durch einen Zufall ſind neue Durchſtechereien auf der kaiſer-

lichen Werft in Kiel entdeckt worden. Am Donnerstag trafen
im Stettiner Hafen der holländiſche Segler Morgenſtern und
der deutſche Segler Meteor mit alten Stahlgranaten beladen
ein, wie ſie die Kieler Werftverwaltung als Altware verkauft
und deren Wert ſich auf 40 000 Mk. bezifferte. Die hieſige
Kriminalpolizei forſchte nach der Herkunft der Granaten und
beſchlagnahmte ſchließlich die Ladungen. Die Ermittlungen
ergaben nun, daß der Abſender ein Werftangeſtellter war, der
die Ladungen veruntreut hatte.

Toilettenwahnſinn.
Aus Paris wird der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung ge

ſchrieben: Der Schneiderkünſtler Poiret hat vor einigen
Tagen ein Hochzeitskleid einer franzöſiſchen Gräfin enth.
das die Kleinigkeit von 75 000 Frank gekoſtet hatte. Die Frau
des amerikaniſchen Silberkönigs, Frau Mackie, bezahlte für
ihr letztes Frühjahrskleid, das ſie auf einer Gartenpartie trug,
die Kleinigkeit von 300 000 Mark, und die Spitzen, die ſie

Die Damen geben aber nicht ihrer Eitelkeit, ſondern den Män
nern ſchuld, daß der Toilettenluxus ſolche Auswüchſe zeitigt.
„Was wollen Sie,“ ſagte jüngſt eine Rednerin in einer Ver-fammlun arbeitender Frauen, „unſere Männer ſind doch ſelbſt
daran ſchuld, daß wir zu Luxusgeſchöpfen werden. Unſere
Männer verlangen von uns, wenn wir ihre Frauen ſind, einen
Aufwand in der Toilette, im Schmuck, einen Putz in den Hüten,
der weit über die Verhältniſſe geht. Natürlich ſagt kein Mann:
kleide dich über deine Verhältniſſe, aber jede Frau, die einige,
Zeit verheiratet war, wird wiſſen, daß die zarte Aufmerkſamkeit
des Mannes nur oder doch einem großen Teil von der Toi-lette der Frau abhängt. Iſt die Frau nicht elegant, verzichtet

6 zugunſten dieſer oder jener h oder des eigenen
udgets auf eine und die andere Ausgabe, kleidet ſich einfacher,“

dann wird der Mann aus den ſogenannten beſſeren Kreiſen
ſehr bald ſeine Zerſtreuung nicht e en Frau, ſondern ganz
wo anders ſuchen, und die Erſparniſſe wandern an einen Ort,
an eine Stelle, für die die ſparſame Hausfrau ſicher nicht ge-
ſpart hätte.“ Wo der Mann ſeine Zerſtreuungen ſucht, zeigenfolgende Ausgaben: W eine der Prutigſe ſten Schau-
ſpielerinnen der heutigen Zeit gilt die Frau
Langtry, deren Toiletten, die ſie in ihrem Glanzſtück DasHalsband der Königin trug, den Wert von 100000 Mark be-
trugen. Die Jacht, auf der ſie ihre Reiſen im Sommer unter-nimmt, ihr Rennſtall haben einen Wert von Millionen.
Eine Schauſpielerin, von der man in Paris ſehr viel ſpricht,
Mademoiſelle Delyſiaga, hat auf ihrem Kleide einen Opal-
ſchmuck, deſſen Wert die beſcheidene Höhe von 16 Millionen
Mark beträgt. Von ihren Gagen können dieſe Theaterdamen
einen ſolchen Luxus natürlich nicht bezahlen. Sie erhalten
das Geld von glücklichen Ausbeutern der Arbeitskraft anderer.

Kleines Allerlei. Wegen Kuppelei hatte ſich vor der Sträf-
kammer I des Flensburger Landgerichts eine Zimmerver-
mieterin Knudſen zu verantworten. Sie wurde zu acht Tagen
Gefängnis verurteilt. Bei dem Urteil bedauerte der Vor-
ſitzende, daß ſich unter den Teilnehmern der nächtlichen Orgien
auch der junge Prinz Reuß befunden habel Keine Uni-
verſität in Dresden. Dem Rat der Stadt Leipzig iſt
auf ſeine Anfrage wegen Errichtung einer Univerſität in Dres-
den die Erklärung der Regierung zugegangen, daß die Staats-
regierung angeſichts der Ueberfüllung der gelehrten Berufe ein
Bedürfnis zur Errichtung einer neuen Univerſität nicht an-
erkennen könne. Jn Debſtedt bei Bremerhaven ſind 27Wohngebäude und 30 Scheunen ſowie das Schulhaus und die
Kirche niedergebrannt. Der Schaden iſt für die teilweiſe recht
arme Bevölkerung ſehr groß, da viele Gebäude weit unter
ihrem Werte oder gar nicht verſichert waren. Menſchenleben
ſind glücklicherweiſesbei dem Brande nicht zu beklagen, dagegen
iſt zahlreiches Vieh in den Flammen umgekommen. Seit
11 Uhr abends ſteht die Hannoverſche Brotfabrik in Linden in
Flammen. Die ganze Fabrik, die mehrere hundert Arbeiter
beſchäftigt, gilt als verloren. Das Hauptgebäude iſt bereits
völlig zerſtört. Die Feuerwehr bemüht ſich, den Brand zu lokali-
ſieren und die nahe mechaniſche Weberei in Linden zu ſchützen.

Jn der Nähe des Kriegshafens Pola ſtieß das öſterreichiſch-
ungariſche Unterſeeboot Nr. 6 im Augenblick des Auftauens mit
dem Kriegsſchiff Pelekan zuſammen. Beide Schiffe erlitten
Beſchädigungen. 11 Perſonen ertrunken. Auf dem Bodenſee
kenterten bei ſtürmiſchem Wetter und ungewöhnliche hohem
Wellengange bei Rohrſchach zwei mit Ausflüglern beſetzte
Boote. Vier Perſonen aus Rohrſchach und ſieben Einwohner
aus St. Gallen ertranken. Auf das Hilfegeſchrei der Ver-
unglückten kamen mehrere Boote herbei, die wegen des hohen
Wellenganges jedoch nichts mehr retten konnten. Vater,
Mutter und Sohn ertrunken. Vom Rande des Oranienburger
Kanals ſtürzte geſtern der zwölfjährige Sohn des abrik-
arbeiters Kohler beim Baden über die Böſchung ins Waſſer.
2 Mutter des Kindes ſprang ihm nach, es gelang ihr jedoch
i ſich über Waſſer zu en Jetzt ſprang der Vater eben-

ins Waſſer und verſuchte Frau und Kind zu retten, aberfa drei, Vater, Mutter und Sohn ertranken. Hitze in Berlin.

Die drückende Hitze, die am geſtrigen Sonntag eine Tempera-
von mehr als 30 Grad im Schatten aufwies, hat zu einer

amgen Reihe von Unfällen geführt. Mehr als zehn Perſonen
en vom Hitzſchlage getroffen. Auch in den Freibädern vonWannfes und dem Peittelſee kamen wiederholt Unglücksfälle

vor.

Svrochſtunde der Redaktion von 412 bis 41 Udr.
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Namen der tieftrauernden
Eltern, Geſchwiſter, Großeltern und Verwandten

Friedr. Barth.
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